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Bor iſt der Schlag, der uns gedroht,

KDas iſt die Qvelle vieler Thranen.
So zeitig bricht der Hofnungs-Stab,
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So fruh muß Lieb und Sehnſucht ſtohnen.
So bald erofnet ſich ein Grab,

Ach Himmel! dieſer Donnerſchlag
Durchwuhlet Adern, Marck und Glieder,
Und wirft und ſchlagt in einem Tag
Vergnugen, Luſt und Hofnung nieder.

Jch dencke noch an dieſen Fall:
Der Himmel krachte uberall,
Es grummelte von allen Seiten;

Ein ſchnell und furchterlicher Blitz
Ließ von der Gottheit dunckeln Sitz
Durch Wind und Wetter ſich begleiten.
Er ſchoß herab, der feſte Grund
Gab nach, der Baum fieng an zu fallen,
Der Fels, der unbeweglich ſtund,
Zerfloß, zerſprang, mit groſſem Knallen.

Doch iſts vielleicht ein leerer Traum;
Denn wo iſt der geſunckne Baum,

Der



Der dieſes Schrecken angerichtet?
Vielleicht iſt dieſes Donners Wuth,
Und des erzurnten Himmels Gluth,
So, wie das Schickſal ſelbſt erdichtet.

O nein! zwar wunſchte Mund und Hertz,
Daß uns die Ahndung ietzt betroge,

Wenn nicht, o allzubittrer Schmertz!

Munchhauſen todt erſtarret lage.

Denn hort nur, wie ein ieder klagt,
Wie ieder ſeinen Nachbar fragt,
Ob dieſe: TrauerPoſt gegrundet;
Ob dieſer Herrerblaſſet ſey,

An dem man ullccht das Conterfey,
Nein, ſelbſt der Tugend Weſen findet?

Ach! freylich ſtirbt er alzufrüh,
Zu fruh, da unter ſeinem Schatten
Noch manche, unter Schweiß und Muh,

Die Zuflucht ihrer Klagen hatten.

Munchhauſen ſtirbt und ſinckt und fallt:
Sein Geiſt verſchmaht die untre Welt,

Er laßt den Schatten, wahlt das Weſen.
Er hat ſich eine beſſre Stadt,
Die eitel PerlenThore hat,
Zur ſtoltzen Ruhe auserleſen.

Er flieht, die Erde bleibt zuruck;
Der Mond ſteht bleich zu ſeinen Fuſſen,

Er aber laßt den heitren Blick
Auf Salems guldne Dacher ſchieſſen.

Was gchtet Er der Erden Staub,
Was fragt Er nach dem Lorbeergaub
Das hier des Adels Scheitel zieret?
Der Ahnen nur erborgter Glantz
Jſt dort ein welckgewordner Crantz,

Den. uns dit Ewigkeit entfuhret.
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Ein Denckmaal ewger Schuld errichten.

Jhn ziert ein friſches Palmen-Reis,
Jhn ſchmuckt der Unſchuld weiſſe Seide,
Und der im Kampf vergoßne Schweiß
Wird dort ein Qvoell der reinſten Freude.

Deoochh wird, Herr, Deiner Ahnen Ruhm,
Und Deiner Tugend Eigenthum,
Dir ewiglich zum Glantz gereichen.

Dein ruhmlich alteſtes Geſchlecht
Laßt ſich, mit allem Fug und Recht,
Mit eines Fluſſes Qvell vergleichen.
Der, forſcht man noch ſo weit und viel,
Den erſten Anfangs-Ort verheelet,
Und durch das ferngeſteckte Ziel

Den FJuß der Neubegierde qpalet.

Des Fluſſes beſte Eigenſchaft
Jſt, daß er den ErnahrungsSaft
Jn tauſend kleine Wurtzeln ſchicket.
Er freut ſich, wenn das Ufer lacht,

Weann ſich die Heerde luſtig macht,
Wenn Gras und Laub die Felder ſchmucket.
Dis, Herr, war Deiner Großmuth Art;
Du ſchieneſt nur darum zu leben,

Das, was ein andrer muhſam ſpaart,
Der Armen Nothdurft Preis zu geben.

Die Armuth, die die Wehmuth gvalt,
Die tauſend GnadenZeichen zahlt,
Sitzt Schwermuths-voll tief in Gedancken.
Wer, ſeufzt ſie, richtet mich nun auf?
Wer hemmt der milden Thranen Lauf?
Wer ſetzt der Wehmuth ihre Schrancken?

Ja, gerne wolte ſie der Gunſt,
Gier gilt Erzehlen mehr als Dichten)
Naturlich redlich, ohne Kunſt,

Dis



Dis Blat iſt meiner Wehmuth Bild;
Denn da man Deine Urne fullt,
Schwimmt alles in den ThranenGuſſen.
Die Muſen miſſen ihre Luſt,
Die Schulen ihrer Mutter Bruſt
Durch Deinen fruhen Tod vermiſſen.
Vor andern klagt das hohe Stift,
Das Halberſtadts Gefilde zieret,
Weil dieſer Schlag, der viele trift,
Auch ihm ein wurdig Glied entfuhret.

Jndes verehren wir den Schluß,

Des, der der Thranen Ueberfluß
Jn unſre Hertzen ausgegoſſen.
Vielleicht verandert ſich die Zeit,

So, wie die Hofnung Saamen ſtreut,
Woraus Vergnugungs-Aeſte ſproſſen.
Du aber, abgeſchiedner Geiſt,
Geneuß der Luſt in Zions Auen:
Wenn unſer LebensFaden reißt,
So werden wir uns wieder ſchauen.

Juhr, die ihr ietzt bey Seiner Gruft,
Die ſchon von Seufzen ſchwere Luft,
Mit neuen Klagen hauft und preſſet;
Denckt, wer Euch ſchlagt, denckt, was Jhrthut,

Und glaubt, daß das VerſohnungsBlut
Euch Troſt und Hofnung ſehen laſſet.
GOtt lebt noch, tiefgebeugte Frau,
Er zahlt, Betrubte, Eure Zahren.
Die Thranen konnen noch den Thau
Des Troſtes, durch Geduld gebahren.

E. Peſtorff,
Inſpector und OberPfarrer in

Mockern.
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m\cr Stand wird wol mit Recht der ſeligſte genennet,
Jn dem des Menſchen Seel in ſtiller Ruhe lebt,

 Und wer den hohen Werth der Seelen recht erkennet,
Deriſts, der ſolchen Stand fur andern hoch erhebt.

2Was iſt das fur ein Stand, der unſern theuren Seelen

Die Kindſchaft GOttes iſts! bey der kan es nicht fehlen,
Da GOtt ſein Kind, das Kind auch ſeinen Vater liebt.

Hier kan die Seeie ſich nicht ſatt an GOtt ergetzen,
Und an der Gnaden-Qvell, die aus der Liebe gpillt:

Sucht ſie ja etwa was aus dieſer Ruh zu ſetzen,
So nimmt und ſchopft ſie hier, was ihr Verlangen ſtillt.

Sie laßt der blinden Welt ihr thorichtes Vergnugen,
Das ſie im Jrdiſchen, und auſſer GOtt gehabt;

Sie laſſet ſich den Schein der Ruhe nicht betrugen,
Die nur ſo kurtze Zeit die dujre Sinnen labt:

Denn dieſes bleibt Betrug, der nur die Seelen qvalet,
Aus einem Ungeſtum in andern wieder fuhrt:

Was alſo Fleiſch und Blut zu ſeiner Ruh erwahlet,
Jſt, was der Seelen Angſt und Kummer ausgebiert.

rum bleibt es wol dabey: Die Kindſchaft GOttes ſchencket,
Die rechte wahre Ruh' und auch Zufriedenheit,

Die unverganglich iſt: Und wer dis recht bedencket,
Der ſuchet dieſen Stand in dieſer Gnaden-Zeit.

Zwar iſts andem, es bleibt der Kinder GOttes Leben,
Ein ſolch verborgner Stand, den Welt nicht kennen kan:

Und die in ſolchen ſich nach GOttes Ordnung geben,
Die ſieht ſie auch mit recht verkehrtem Urtheil an.

Es will ihr dieſer Stand, als ſolcher Stand anſcheinen,
Der ohne alle Ruh, ja voller Unruh ſey,

Und der nichts mit ſich fuhrt, als Seufzen, Trauren, Weinen;
Drum haßt ſie dieſen Stand: Er heißt Melancholey.

Von auſſen ſcheint es ſo: Jndem von allen Seiten
Viel Unruh und Verdruß auf jene ſturmen ein:

Sie haben auch wol gar mit ihnen ſelbſt zu ſtreiten;
Wie kan da GOttes Kind vergnugt und ruhig ſeyn?

Es lebt in einer Welt voll Unruh und Beſchwerden,
Jn welcher alles iſt mit Hertzleid angefullt:

Da will dem Hertzen es um Troſt oft bange werden:
Um Troſt, der wiederum des Hertzens Unruh ſtillt.

Wenn Sturm und Wetter tobt, mit Donnern und mit Blitzen,
Wenn Knall auf Knall erfolgt, wenn Well auf Wellen ſchlagt.

Wer kan in ſolcher Noth in Ruh' ünd Stille ſitzen,
Wenn die beklemmte Bruſt die groſſe Noth erwegt?

Wenn
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Wenn Furcht den bangen Geiſt und Schrecken eingenommen,
Jhn ſchuttert und bewegt, ja alle Ruh verſagt.Woher ſoll denn, heißts wol, der Troſt und Ruhe kommen,

Wenn Kummer, Zweifel, Noth, die arme Seele plagt.
Zumal, wenn Satan noch mit jenen ſich verbindet,

Und mit Gewiſſens-Angſt der Seelen ſetzet zu:
Die Seele GOtt, der ſich verbirget, kaume findet,

Da ſieht es mißlich aus mit wahrer Seelen-Ruh.
Doch nein! ein GOttes-Kind kennt GOttes Vater-Hertze,

Das voller Gnade iſt, das lauter Liebe hegt:
Jn dieſes ſenckt es ſich mit allem ſeinem Schmertze,

Wenn es ſich Glaubens-voll in ſein Erbarmen legt.
Und da ermudets nicht mit ſeinem Abba-Schreyen,

Zumal, da GOttes Geiſt ſteht ſeiner Schwachheit beyh:
Da muß das Vater-Hertz den bangen Geiſt erfreuen,

Denn GOtt verſchmahet nicht das kindliche Geſchrey.
Dis Abba macht getroſt auch mitten in dem Sterben,

Es ſtort die Ruhe nicht auch ſelbſt der blaſſe Tod.
Dis Abba ſtellet dar was dorten zu ererben,

Es uberwindt zuletzt auch alle Todes-Noth.
Hochſeliger, dis war der Stand, den Du erleſen,

Jn dieſem fandeſt Du Ruh und Zufriedenheit!
Jn dieſem war Dein Geiſt hinwiederum geneſen,

Bey allem Ungemach und Kummer dieſer Zeit.
Du konteſt auſſer dem zu keiner Ruhe kommen,

Jn dieſen liefeſt Du als ſichern Hafen ein,
Hier wurde Deinem Geiſt der Kummer abgenommen,

Wenn Dein Stand in der Welt nichts wolt' als Unruhſeyn.
Jchdenck, Hochſeliger, an Deine letzten Stunden,

Die Dir ankundigten: Dein Ende ſey herbey:
An Dein wehmuthig Hertz, und Thranen, die ſich funden,

Als Merckmal, daß Du nicht von allem Trauren frey.
Mit Thranen reichteſt Du, Der, die Dein ander Hertze,

Zum letztern mal die Hand. Wie? kont' es anders ſeyn,
Ein zartes Liebes-Band, zwo Hertzen ward mit Schmertze

Zerriſſen und getrennt: Der Abſchied gieng ſchwer ein.
Was aber half Dir ietzt auch den Schmertz uberwinden?

Das zeigt Dein letztres Wort: Das beſt' iſt GOttes Gnad.
Die Gnade ließ Dir ietzt die ſuſſe Ruhe finden,

Die da ein glaubig Hertz aus GOttes Kindſchaft hat.
Du uberlieſſeſt Dich des Hochſten Rath und Willen,

Du wareſt uberzeugt, Dein Vater meyn' es gut.
Dein Vater wolte noch zuletzt an Dir erfullen,

Wie wahre Kindſchaft auch im Tode ſanfte thut.
DrumGiid) 2
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Drum wolte dann Dein Mund nichts als nur Abba beten.
Wozu der kindlich' Geiſt Dein gantzes Hertz erweckt.

Owohlt wer ſo, wie Du, vor ſeinen GOtt kan treten,
Der findet in GOtt Ruh, ob Sund, ob Tod ihnſchreckt.

Nun wird man Deinen Leib in finſtre Gruft zwar ſencken;
Wer weiß, ob Bosheit nicht die Kindſchaft Dir abſpricht?

Der aber ſey zu Trutz: Dir aber zum Andencken,
Auf dieſer Deiner Gruft dis Grabmahl aufgericht:

Vs ruhen, Wanderer, hier unter dieſem Steine

Jn dieſer ſchwartzen Gruft recht ſelige Gebeine:
Fragſt du, und wird dich auch ein andrer wieder fragen:

Woher? ſo wiſſe: ja! du kanſt mit Wahrheitſagen:
Ein wahres GOttes-Kind, das innigſt konte

beten,

Undm tk ndl chemGeiſt m tuhh v GOttlil  l a ortreten.
Recht ruhig hat dis ihn in ſeinem GOtt gemacht,
Dis hat ihn auch nunmehr zur wahren Ruhgebracht.

m

Geh und lern, Wanderer, indieſem Kindſchafts-Orden
Jſt mancher ſehr vergnugt u. auch recht ruhig worden.

Die Ruhe in der Kindſchaft GOttes wolte hiermit
J

kurtzlich entwerffen, ein, dem Hochſeligen Herrn,
J und dem durch dieſen Tod in tiefe Trauer geſetzten

Hochadelichen Hauſe, fur alle genoſſene Gnade
und hohe Gewogenheit Lebenslang verbundener
D

helm Krebs,
Mockern.
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mixiſtit. Tua laus Tibi præſcia lumina pandit,
 Cumtenebras ſuperas, Vir generoſe, truces.

 ſamque capis  palmam Tibi quam victoria
ſpondet,

Vixiſti! quid multa?. Tuis, res aſpera dictu,
Fletus, MVNC HHA Vslflumina larga cies.

Cireumfuſa Tuo volitant ſuſpiria buſto,
Et querulæ voces, agmina longa ſonant.

Nam viduata gemit: Conjux, mœſtique propinqui,
Merguntur luctu, dum domus alta cadit.

Qiialis Hyperboreis aquilo furit ortus ab oris
Sternuntur ſylvæ, flumina, ſaxa fremunt.

Sic Tua quaſſatur quoque Moeckera, ſedis avitæ
Tempe, quiete ſilã riobilis, ampla domus.

Plangit egena cohors, lamentis turba clientum
Inſequitur, nec vult luce carere Tua.

Te Mæcenatem luget ſtudioſa juventus,
Orba Viro tanto docta Camœna dolet.

Namque meqos etiam/titſus, Vir ſumme regebas,
Auxiliumque Tuum re mihi ſuave fuit.

Ut ſunt aerii mellis cœleſtia dona:
Sic mihi viſa manus me recreare Tua

Felix illa dies, poſuir quæ præmia Muſe
Grata meæ, virtus qua Tua juvit opus.

Cedro digna canor Magnos habuiſſe Patronos
Perplacet Phosbo, poſteritasque colit.

Munificisque viris hæc luus eſt propria, triftes.
Poſſe laborantes ſponte juvare choros.

Hoc decus eſt veſtrum, Mæcenas, addo, Tuumque;
Nunc tamen heu!vfruftra quærit exenus opem.

Vixiſti! ſupereſt ſignum ferale, eupreſſus,
Quod terrore grãvi pectora noſtra quatit.
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Ne tamen interea nos livida cura fatiget,
Gratia ſuſcipiet, dulce miniſterium.

Vives, MVNCHHAVSI! dicent Tua facta clientes,
Et famæ ponent marmora pulchra Tuæ;

Ac monumenta dabunt è jaſpide, quo Tua virtus
Fulgeat in gemma ſemper, alatque decus.

Ornabunt etiam jungentque vireta ſepulero,
Ut cineres lauri nobilis umbra regat.

Stet domus illuſtris per ſecula cuncta Tuorum,
Sidereo radiet nomen in orbe Tuum.

Piis manibus Viri Reverendiſſimi

carmen hoc lugubre
conſecrat

Fridericus Ludovicus Muller,
Paſtor ad S. S. Ulrici Levini æd. Magdeburgi.

wlllle Guter dieſer Erden
V Werden kurtze Zeit genoſſen;
1 Wenn des Lebens Ziel verfloſſen,

Werden ſie nicht mehr empfunden,
2 Weann des Leibes Bau zerfallt,

Und der ſuſſeſte Genuß,
Wenn man ihn entbehren muß,

Macht nur bittre Todes-Stunden.

Wogte es doch moglich ſeyn,

Etwas nur von allen Dingen,

Jn die Ewigkeit zu bringen!
Schluge hier ein Mittel einti
D wie achtſam, wie befliſſen,
Wurde man die Reichen ſehn,
Um nicht ledig auszugehn,

Um auch dort ſich reich zu wiſſen.

GOtt



Gord zeigt uns die Mogligkeit,
Und die Mittel ſind entdecket;
Dennoch dieſes ung erſchrecket,

Niemand iſt dazu bereit.
Viele Groſſen dieſer Erden
Sorgen nur fur eitlen Tand,
Der ſchon als ein Rauch verſchwand,

Wenn ſie ſterbend klüger werden.

\u Hſchwurdger Herr, nur Du
Haſt Dich beſſer vorgeſehen.
Eileſt Du ietzt jenen Hohen
und dem Thrqn des dhhoſffn zun
Laſſeſt Du die Et eiten:
So nimmſt Du doch Schahe mit,

Die bey dieſein wichtgen Schritt
Dich in jene Welt begleiten.

Du haſt biden Guis gethan,
Danck und Pflicht darf icht nicht ſchweigen,
Und ich gebe mich zum Zeugen J

Hier bey Deiner Bahre an.
Fiel, der nüch gezeugt, darnieder,

Fand ich, theurer Herr, in Ddir
Huld und Beyſtand fur und fur

Und den beſten Vater wieder.

Auch ſo wenig ich nir weiß,
Und womit dein HErrn zu dienen,

Jch Unwerther werth geſchienen,

Bleibet Deiner Gute Preis,
Die mein Lernen unterſtutzet,
Die mir Muth und Koſten gab,

Die, verbirgt Dich gleich das Grab,
oq; in andern lebt und nutztt.
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Abuch in mir, der ſchlechtſten Fruich
Deine mtit erſtreckte Liebe
Sorgte ſtets mit treuem Triebe
Fur verwayſter Kinder Zucht.
Wenn nun dieſe nutzlich dienen, J

Wenn durch ſie die ſpäte Welt
Einen Voxtheil noch ethalt,
Lebſt und üützeſt Din jn ihnen.

Gerr, ſo weislich und ſo ſein
Wufieſt Du Dein groß Verinogen
Zu dem Wucher anzulegen,
Dieſer bleibt im Tode Dein, ĩ

t.
J
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Wohlthun heißt dem HErren leihen.
Solche Wercke folgen nach,
Wer ſein Brod dem Akmen brach,
Wird ſich deſeu ewig freüen.

2
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Sreue Dich denn. und geneuß J

nGDer wohlangklegte üter.
Herr, viet danckbaie Gemuther

Winden zum verdienten Preis
Myrthen, die Dein Grab
Als das ſchlechtſte ihrer P

24

Die wir weinen, weinend ſchauen,

Groſſe Dame, auch auf Dich,
Du weißt Dich in GOtt zu faſſen,
Gonn dem Seligſten die Ruh;
Du eilſt ja dem Himmel zu,

Um Jhn niemals zu verlaſſen.

ausſchinucken,
4—
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Sinen kurtzen Augenblick,

Weil noch Deiner milden Gaben
Viele Armen nothig haben,

Laßt der Hochſte Dich zurück.
Freue Dich! dis iſt geſchehen,
Um der guten Wercke Zahl,

Um dort in dem Ehren-Saal
Die Belohnung zu erhohen.

Aus devoteſter Danckbarkeit, und
Bezeugung der tiefſten Ehrerbie—
tung, ſchrieb dieſes aus inniger Be

trubnißChriſtian Wilh. Beſtke.

er lebend nie betrubt und Thranen ausgepreßt,
Erpreſſet deſtomehr bey unverhoften Scheiden:

Und wenn der mide Geiſt gleich ſpat die Welt
verlaßt,

So iſt es fruh genug fur die, ſo dadurch leiden.

Ach mocht, Hochwurdiger! Dein Schmertzens- voller
KCod

Kein traurig Beyſpiel ſeyn, ſo unſre Hertzen krancket!
Wie manche Stadt und Dorf umgiebet bange Noth;

Ein ieder wird in Angſt und Traurigkeit verſencket.
Wer ſieht den ſchwartzen Sarg, ſo unſern DomHerrn

de t,
Nicht mit Betrubniß an? Wer netzet nicht die Wangen?

Es hat die Todes doſt gantz Mockern ſo erſchreckt,
Daß es bald hie und da zu klagen angefangen.

Ein ieder iſt beſtürtzt, ja Hertz und Auge weint.
Der treue Unterthan weiß nicht, wie ihm geſchehen;

Dieweil ſein Schutz. Geſtirn nicht mehr zum Troſte ſcheint,
Die Sonne ſeiiier Luſt muß traurig untergehen.

Man horet uberall ein tief geholtes Ach!

(b) Der
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Der Arme ſeufzet ſehr: Mein mildeſter Berather!
Die Wayſen ruffen Jhm mit vielem Winſeln nach:

Nunſtirbt mit unſerm Herrn noch einmal unſer Vater.
So macht, Hochſeliger, Dein Abſchied bittre Pein.

Man darf kein Denckmal Dir in Ertz und Marmor graben:
Denn Dein Gedachtniß wird ohndem ein Segen ſeyn,

Und bey der Nachwelt noch den ſchonſten Zierath haben.

AR I.A.
ſr Thranen! edler Perlen-Thau! Dir ient aus Aug und Hertzen rinnen:

Laßt die hochwohlgebohrne Frau!
Sie werde GOttes Troſtung innen!

Die Thranen-Saat wird ausgeſtreut,
Doch folgt der Freuden-Ernte Zeit.
ZJhr Klagen! ſtellt das Jechzen ein.r

Ob Tugend und Verſtand erbleichen:
Jhr hoher Ruhm behält den Schein,

Jhm muß der hellſte Demant weichen.
Dis bringe den beſturtzten Sinn
Zu ruhigern Gedancken hin.
Jhr Seufgzer! wendet euch zur Ruh,

Denn der Hochſel ge lebt im Sterben.

Die Seele gieng dem Himmel zu,Die Lebens-Krone zu ererben.

So kommt man durch die Todes-Bahn
Jn das gewunſchte Canaan.

cJhr Schmertzenl die durch dieſen Fall

Ein hochberuhmtes Haus betroffen,
Ent—



Entfernet euch: Denn uberall
Erhebt ſich dieſer Wunſch und Hoffen:

GOtt ſende bey der Traurigkeit
&in Labſal der Zufriedenheit.

Jhr Freuden! die der Himmel giebt,

Vermehret euch, verſußt das Leiden!
GOtt, der dis edle Haus betrubt,

Erqpicke es in Roſen-Weiden!
So bläbt der hohe Stamm begluckt,
Dieweil Jhn guldner. Segen ſchmuckt.

ire in Sein tieffts Beyleid und ſchuldigen
Keſpect zu bezeugen, ſchrieb dieſes
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Gließt, edle Thranen ftießt, und gebet zu erkennen,

Daß kein gemeiner Fall.itzt zu beweinen ſteht,
Weil alles, was ivir fromm, begluckt und edel nennen,

Mit dem Verblichenen uns aus den RNugen geht.

y cã ii m j
=5 muß es denn, o GOtt! ſchon ſeyn,

ur Doaß wir mit Augſt und tiefer Pein,
y Den in den Schöos der Erden tragen,“S

Das Hertz iſt dabey Jamimers voll,
Deer hier uns noch wergnuügen ſoll;

Wir muſſen ſeufze, ntinen klag en. ngt

vulniq  it tdit bFoo klagt die Stadt, ſo klagt das Land,
Wo der hochſel ge Herr vetandtn
Das Echo ruft mit Wiederſchalle;
Was uns vor dem mit Luſt ergetzt,

unne cb) 2n Wird
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Wird nun mit Thranen-Saltz benetzt,
Bey dieſem unverhoften Falle.

Gier ſteht der hohen Glieder Schaar,
Sie bringen mit Betrübniß dar,

Was Jhnen treue Liebe lehret, s

Gerechte Thranen weyht Jhr Hertz
Die Worte hemmt der ſieſ Cihmeitz.
Der die erwunſchte Zahl verſthret.

Zas hochgeliebte Ehgemahl
Sucht hie und dort, ja. üherall, n
Was Jhnen nun der Tod entriſſen,
Sie achzen unter Jhrem Flor,
Mit Thranen bringen Sie hervor
Dis Wort: Jchſoll mein Hertz vermiſſen.

Die Tugend flicht den EpheuCrantz,
Sie klagt, daß abermal ihr Glantz“
Durch dieſen Tod ſey ſtarck verletzet,
Sie ſpricht: Hier liegt der edle Reſt,
Den nimmermehr mein Ruhm verlaßt,

Der allenthalben eingeatzet.

Die Frommigkeit lagt felbt iht HaupthrC

Da ihr ein achtes Glied geraubte
Wehmuthig in geſtutzte Hande,

EnbSie ſiehet den rbla ten an4:
Und ſpricht: Wer redlich wuünſchen fan,

D—

Wunſcht, daß man ſolcher viele fande.

1 zi
Da ſie nun auf einmal vrriehrt,
Wornach ſie hie und da ſich ſehnet:
Sie ſpricht: Die Stüutze fallt dahin,

Die



Die mir des Hochſten Huld verliehn,
Woran ich lange mich gelehnet.

Die Mildigkeit beſeufzt den Mann,

Durch welchen ſie viel Guts gethan,
Sie legt die ofnen Hande nieder,
Sie ſpricht: Der Schade iſt zu groß,

Wer fullet meinen leeren Schoos,
Ach! wo bekomm ich ſolchen wieder.

JSs weinet unfre MuſenSchaar,
Die ſonſt verſckget, freudig war,
Da ihr Mæcenas eingeſencket,
Sie treten mit gebeugtent Sinn
Zu Seiner theuren Aſche hin,
Weil ſie an Jhn ihr Hertz verſchencket.

Ja, wer nur weiß, was Tugend heiſt:

Beklaget dieſen edlen Geiſt,

Des Hutte man ins Grabmahl traget;
Es war nicht nur der Ahnen Zier,
Des Reichthums, Anſehns Schmuckalhier.
Nein, Tugend ſelbſt ins Bild gepraget.

Wie freundlich ſprach der holde Mund,

Wie redlich war des Hertzens Grund,
Wie Ungefarbt das gantze Weſen,

Dis machte Jhm den edlen Ruhm,
GoOtt habe Jhn zum Eigenthum
Von Jugend an, uſchon auserleſen.

Js war bey Jhm das GlaubensLicht
Auf JEſum nur allein gericht:;
Er faßte Jhn in ſeine Armen,

Nichts liebers hort er langer an,
(c) Als
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Als was der HErr fur uns gethan,
Wie er ſich aller will erbarmen.

Die Liebe ſelbſt war ſein Panier,

Jhr Feuer brach bey Jhm herfur,
Man ſah' das Hertz in Gluth zerflieſſen,
GDOtt liebt Er als das hochſte Guth,
Die aber alg ſein Fleiſch und Blut,
Die ſich vor Jhm erblicken lieſſen.

Die Hofnung ſahe dort hinous,
Wo uns der HErr ein ewig Haus
Und Freuden-Reich zum Ziel verheiſſen;

Des HErren Wahrheit ſtutzte ſie
Nichts konte ſolche iemals hitee
Aus Seiner theuren: Seele reiſſen.

Kurtz: was man lobenswurdig heiſt
Was man an achten Chriſten prehft;
War hier in groſſem Maaß zu ſpuren;

Drum zeiget auch die Seltenheit
In allgemeiner Traurigkeit,
Wie viele der Verluſt kan ruhren.

Dis und ein mehrers. war das Theil
Wodurch Er Ruhm, wir vieles Heil
Bey ſeiner Gegenwart, gefunden.
Nun prangt Er dort mit jener Schaar

Jn Salems Burg vor dem Altar,
Jm LebensBundlein eingebunden.

Dis troſtet zwar den bloden Muth,

Wir gonnen Jhm das groſſe Guth, i.

So Jhm der Hochſte zugemeſſen.
Allein, wer tadelt unfre Pflicht,

Daß



Daß wir Jhn nimmer, nimmer nicht,
Als einen theurrn Schatz vergeſſen.

Berborgner GOtt, dein Wille muß
Nach dem uns unbekannten Schluß,
Noch immer in Erfullung gehen,
Du hilfſt den Deinen durch den Tod,

Doch du entziehſt auch die der Noth,
Die. hier gelaſſen auf dich ſehen.

Kir ,miſſen viel, und der Verluſt,
Wie auch der ESlmertz iſt dir bewuſt,
Der uns durch dieſen Fall betroffen
Doch, ſchlaget deine Liebes? Hand,

So fuget ſie zugleich das Band
Der Lindrung bey. Wir konnens hoffen.

KGwir hemmen unſrer Thranen Lauf,

Es richt das matte Hertz ſich auf

Nach den erlittnen Kummerniſſen;
Du wirſt das auferlegte Joch,

Du weiſer GOtt, du weißt es doch,
Zu lindern und zu heben wiſſen.

Kier ſencken endlich in Dein Grab,
Hochſeliger, das Hertz hinab,

Und wollen Dich alſo beehren;
Du biſt es werth, und haſts verdient,
Dein Lob, ſo immerwahrend grunt,
Soll keiner Zeiten Zahn verzehren.

Dieſe gerechte Thranen wurden aus unter

thaniger Schuldigkeit entdecket

Zween Dienern des Worts.
von
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KGndre dich, Wanderer!

Hier liegt ein Wunder der Welt vor deinen Augen.
Die Seligkeit eines Chriſten

im Leben,
im Leiden,
im Sterben.

Du ſolt mit Augen ſehen, was die gantze Welt nicht ſiehet.
Trit her zur Gruft

eines ſehr niedrigen Hohen in der Welt,

Des weyland
Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen Serrn

lBerrn Shriſtian Wilhelm von Kunchhauſen,
auf Mockern und Marienthal,

des hohen Stifts und Doms zu Halberſtadt
Scholaſters und Subſeniors.

An Jhrem Exempel
ſollſt du manche herrliche Seligkeit, und manche

ſelige Herrlichteit, der Kinder GOttes
kennen lernen.

Sie beſaſſen in Jhrem Leben die allerhochſte herrlichkeit,
und genoſſen die allergroßte Seligkeit,

die ein Menſch in der Welt
beſitzen tan.Meyneſt du die Herrlichkeit der Welt?

Nein.
GO.LT hatte Jhnen viel davon geſchenckt.

Alles, was die Welt herrliches hat, fand man bey Jhnen
zuſammen;

Aber, es lag unter denen Fuſſen.
Sie beſaſſen es, und wußtens nicht,

HSie wußtens, und liebtens nichtz
Sie geuoſſen es, und achtetens nicht:

Das machte:
Sie kannten eine Herrlichkeit, die aller Welt Herrlichkeit

ubertrift.Sie genoſſen eine Seligkeit,

daruber alle Gluckſeligkeit der Welt vergehet:
die Kindſchaft GOttes,
den Frieden mit GOtt.

Darinn lebte, lobte, liebte und ubte ſich ihr Hertz;

Venn,Sie lebten nicht, wo Sie liebten,

dunliebten nicht, wo ſie lebten,
ſondern, wo Jhr Schatz, da Jhr Hertz.

So



So iſts mit Kindern, die aus gottlichen Stamme gezeuget ſind

Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel,
Sie bleiben ohnmachtig, und ſchutzen die Welt,

Sie ſchmecken den Frieden bey allem Getummel,
Sie kriegen, die Aermſten, was ihnen gefallt,
Sie fehen im Leiden,
Sie bleiben in Freuden,
Sie ſcheinen ertodtet den'n auſſeren Sinnen,
Und fuhren das Leben des Glaubens von innen.

Viele Hohe haben einen ſolchen niedrigen gottlichen Sinn.

Die allerhochſte Herxlichkeit der Welt
ift ihnen nur ein Moder;

Hinagegenbie Herrlichteit, die die gantze Welt nicht achtet,

egiebt üln den großten Glantz in ihr Hertz.
Ein aewiſſer frommer Theodos,

den GOtt zur allerhochſten Wurde der Welt gebracht,
und dabey die Herrlichteit, ſein Kind zu ſeyn, geſchencket,

fand mehr Herrlichkeit in ſeinem Chriſtenthuimn,
als ſeinem Kayſerthum.

Ein Enaliſcher Carl hatte einen ſolchen engliſchen Sinn:
Es vergnugte ihm mehr, daß er ein Chriſt,

als daß er ein Konig.
Ein frommes Kind und aroſſer Konig, nennte ſich

Luduwio du Poiſſy,weil Jhnen da mehr Herriichkeit als zu Reims wiederfahren

Kinder GOttes bleiben wol ein Wunder der Welt.
Jſt dir das zu wenig, mein Wauderer,

ſo will ich dich in die Gemeinſchaft der Leiden leiten,
darinn Chriſten mit Chriſto ſtehen,

und eine Seligkeit zeigen, die ſie darinn ſinden.
Trit nur noch einen Schritt naher zum Grabe:

Vielleicht kanſt du an dem erblaßten Leichnam noch Spure

der Leiden ſehen.
Der weyland hochwurdine HBerr

ſtehen nun mitten unter der Zahl derer,
die da kommen ſind aus grofſen Trubſalen, und haben

ihre Kleider gewaſchen,und haben ihre Kleider helle gemacht in dem Blute des Lamm

die nun ſind vor dem Stuhle GOttes,
und diemn ihrn Tag und Nacht in ſeinem Tempel.

Je naher es zur Herrlichkeit gieng,
ie tiefer in die Leiden.

Schaue her,
xXite ſind die Mahlzeichen,

Hier iſt der Leib,

(d) H



yHier ſind die Glieder:n22.

Kein SchlangenBadetn
Kein Heil-Brunn,
Keine Gold--Tinctur,
Kein Artztkonte Sie heilen und ſtarken;

Aber, R
DO der uberſchwenglichen Seligkeit!

7i

Was der ſterbliche Leib nicht finben konte,
das fand der unſterbliche Geiſt. st

Eine ſelige Schlaugen Cuʒ
Sie fuhleten die giftigen Stiche:des ialten Schlange,

ſchaueten das erhohete Schlanglein an,

1Niund wurden geſundrn hſ
Einen freyen ofnen Heilbrunn wider alle Sunde u. Unreinigkeit,

da ſatzten Sie ſich nieder,
b&a nahmen Sie, da truncken Sie, da wurden

Sie rein und erquvickt.
Einen bewahrten Artzt, herrliches Lebens-Pulver,

.3

und koſtliche Gold-Tinctur;
Sie kamen, Sie kauften, Sie nahmen, wurden heil undgeſund,

unbd kriegten neues Leben.
So leiten die Loiden zur Freuden.
Wer diefen Attzt gefünden,Wer von dieſen Waſſern getruncken,e

Wer ſo curitet und geheilet iſt,
darf nicht vor dem Tode erſchrecken undvor demGrabe erzittern.

Er ſtirbt nicht, wenn Er ſtirbt,
Er lebt, wenn Er nicht mehr lebt.

Das Waſſer, das Er getruncken,
iſt Jhm ein Waſſer, das ins ewige Leben quiſſet.

Wer 'ſo lebt, der ſtirbt wohll,
Wer ſo ſtirbt, der lebt wohl.. i.

Nun gehe hin; Wanderer,
vollende deine Wanderſchaft auch ſo ſelig;

umd-bey dieſer Gruft
lerne wohl leben, auf daß du wohl ſterbeſt,

lerne wohl ſterben, aufdaß du wohl debeſt.
Die Seliakeit eines Chriſtun in Leben, Reiben und

Sterben, wurde zur eugung ſeines unter
tbhanigen Mitleidens und Schuldigkeit em-
worffen, von æ-

Nicolao Reiſen,Diacono zu Eckartsberge und Paſtore in Nieder

2 Boltzhauſen.
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2 Matth. 45 34: 36.
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ommt her, iht Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich,
Xau das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. Denn ich bin
hungrig geweſen; und ihr habt inich geſpeiſet. Jch bin durſtig ge
meſen; und ihr habt mich getruanckt. Jch bin ein Gaſt geweſen;
und ihr habt mich beherberget. Jch bin nackt geweſen; und ihr
habt .mich bekleidet. Jch hin kranck geweſen; und ihr habt mich

beſurht.
a

ommt, wtint mit mir, du, achte Chriſten-Liebe,
stum

Gantz Teütſchland jauchzt, nach dem bezwungnen Leiden,

Gantz Teutſchland jauchzt, ſein Carl, ſein Kayſer lebt.
Es ſtromt darauf ein Meer gewünſchter Freuden,
Da Kron und Glautz um Seſne Scheitel ſchwebt.
Das Vivat ſchallt durch treüi vereinte Zungen;
Das Reich, das Er beherrſcht, hat Gluck und. Heil durchdrungen.

Die Wahl iſt ſchon: weil Recht und Weisheit thront.
Gantz Franckfurt glantzt in Licht-beſtrahlten Mauren.
Nur ich, nur ich, muß voller Angſt bedauren,

Den, den Glaub und Ver—unft, Huld, Lieb und Treu bewohnt.

Sas Aug iſt ſtarr, das auf die Demuth blickte:
Die Hand iſt zu, die fo viel Guts gethan.
Das Ohr, worein die Noth den Kummer drucktt,

Nimmt ietzt nicht mehr verlaßne Seufzer an.
Der Pfeiler fallt, der mancher Wohl geſtutzet,

Und auch der armen Kunſt ſo fruchtbarlich genutzet.

(d) 2 Der



Der Stab ſinckt hin, den mancher Ways ergrif:
Die Stutz iſt weg, an die ſich Witwen ſtammten,
Wenn deren Bruſt Neid, Liſt und Bosheit klemmten.
Magnet und auch Compaß verlaßt der Armuth Schif.

KWie furchterlich ſchlug nicht die Macht der Flammen,

Da GOttes Rath und Weisheit es befahl,
Bey dunckler Nacht, auf Nirmesdorf zuſammen;
Es traf den Ort faſt Leiden ohne Zahl.
Dort ſtand ich Hirt mit den verläßnen Schafen;
Uns wolte GOttes Hand, theils zuchtigen, theils ſtrafen.
Frucht, Kleid und Haus verfiel in Aſch und Graus.

Der Thranen Bach erdampfte nicht das Wehe;
Das Angſt-Geſchrey ſtieg in die heilge Hohe,
Die da im Schlagen heilt, und preßt ein Mitleid aus.

Kunchhauſen horts, und. unſers Unglucks Groſſe
Ruhrt auch damals Sein Mitleid volles Hertz.
Er ſteurete dem Hunger und der Bloſſe,

Der Liebe Hand beſanftigte den Echmertz.
Und deſſen Huld zog mich vom Aſchen-Hauffen.
Marienthal wacht auf; es winckt, ich kam gelauffen
Betaubt, beſturtzt, verarmt, halb nackt und bloß.

Es gonnte mir Kleid, Nahrung, Stub' und Cammer.
Dis uberwog die Aſche, Noth und Jammer:
Ja noch vorietzo bleibt ſo Lieb, als Wohlthun groß.

Die Dancbarkeit ſprach: HErr, der Dudort wohneſt,
Wo Ewigkeit und ſtoltze Freude prangt,
Der Du die Lieb und GlauhensFrucht belohnet,

Hat denn Dein Knecht den Gnaden-Lohn erlangt?
Jch ſchwieg, und blieb in GOtt gelaßner Stille:
Drauf klarte ſich geſchwind des Himmels GnadenWille,
Verwunderlich, zu meiner Troſtung, aus.

Ein



Ein heller Glantz, ein ungewohnter Schimmer
Macht aus der Gruft ein Anmuths-volles Zimmer,
Und deckte Leid und Gram, und Sarg, und Gruft und Gr

&en Augenblick erſchien des Himmels Wahrheit:

Den ſchlancken Leib bedeckt ein blaues Kleid;
Jhr grades Haupt umſchlung der Sterne Klarheit;
Es ſtrahlt aus ihr der Jugend Munterkeit.
Die Hofnung ſtund zu ihrer rechten Seiten;
Die Chriſten-Hofnung muſt auch ihren Tritt begleiten;

Jhr grun Gewand beſchamte den Saphir,
Sie lachelte mit GOtt— geweyhten Blicken,

Und ſuchte nur ihr Hertz zu GOtt zuſchicken;
Sie kamen mir furwahr als Seraphinen fur.

Die Wahrheit ſprach: Du klagſt mit allem Recht
Den ſchmertzlichen und koſtbaren Verluſt.

Die Wielt verehrt das herrliche Geſchlechte,
Und druckt den Werth in die danckbare Bruſt.

Ein Lorbeer-zweig halt Helm und Kiel umwunden;:
Jn beyden iſt dis Haus vorlangſt bewerth erfunden.
Flicht nicht das Haupt erhabner Chriſtenheit
Dem Hauſe dort verdienter Ehre Cronen?
Will es nicht ſo Treu und Verdienſt belohnen,
Die Gluck und Zeit vorlangſt der Ewigkeit geweyht?

Die Gottesfurcht nie gnung geprieſner Ahnen
Erhoht dis Haus und zeigt manch Tugend-Bild.
Sie webet ihm viel Ehren volle Fahnen,
Und ſetzt den Munch in den uralten Schild.
Philipp Adolph kennt Hertzog Ernſtes Vetens
Er will ſo gar die Prediger vertreten.

Johann Georg, ein hoher Sachſenheld,
Weiß jenen Schatz der Kindermilch zu ſchatzen.

Drum fordert Er, der Andacht zum Ergotzen,
Ein Werck, das Licht und Recht, Gebet und Grund entha
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Fyprecht, was ihr wollt, ihr Weltgeſinnten Hertzen;

Den guten Baum beweiſt die edle Frucht.

Sein Glaubens-kLicht ſtrahlt mehr, als tauſend Kertzen:
Und deſſen Frucht grunt nach des Lebens Flucht.
Er war ein Ziel der Heil- erfullten Segen,
Die Chriſti Blut und Tod zum edlen Grunde legen.
Geſegneter, das war ſein Ehren-Ruhm.
Des Himmels Ruf, das Licht in dem Verſtande,
Die Glaubens-Kraft, die Freyheit von dem Bande,
Die ſtille Ruh in GOtt hieß ſtets ſein Eigenthum.

er uberſchwang unſchatzbar theurer Segen

Brach auſſerlich in vollen Stromen aus.
Die Noth empfand der milden Liebe Regen,
Und betete für dieſes theure Haus.
Munchhauſen kont erwunſchten Baumen gleichen,

Die da den Durftigen Gewinn und Frucht darreichen.
Man fand an Jhm der Chriſten Alchymie,
Die diſtillirt am achten Liebes-Feur
So manches Gut: nichts bleibt ſo ſchon, ſo theuer;
Sie ſat in Hofnung aus und alſo erndtet ſie.

Die Wahrheit ſchwieg, die Chriſten-Hofnung ſchwenckte

Den regen Arm zum hohen Himmel zu.
Dort, dort, worein Münchhauſens Geiſt ſich ſenckte,
Befindet ſich ein Schloß der ſchonſten Ruh.
Kaum horte jungſt Munchhauſen auf zu leben:

Kaum hatt Er Seinen Geiſt in GOttes Hand gegeben;
So ruft Jhn ſchon der theure Menſchen-Sohn:
Geſegneter, des ewig treuen Vaters:
Geſegneter, des himmliſchen Berathers:
Ererbe Du dis Reich; komm her zum Lammes-Thron.

Jch kenne ja die unverfalſchte Liebez

kenne ja die veſt-bewahrte Treu.

Jch



Jch kenne ja des achten Mitleids Triebe:

Dein Tod bewieß, daß Dein Glaub edel ſey.
Nimm hin das Kleid, nimm dieſe Lebens-Krone;
Nimm dieſen grunen Zweig der Palmen nach dem Hohne.

fomm, troſte Dich, hier iſt ein Paradies,
Hier findeſt Du des Lebens lautre Qvelle;

Hier ſtromt ein Bach mehr, als Cryſtallen- helle.
Geneuß in meinem Reich, was ich Dir einſt verhieß.

Dort muſte ſtets das Werck den Glauben weiſen:

Jetzt folgen ſie in ſelger Ordnung nach.
Jch weiß ſie wohl; drum muß ich ſie ietzt preiſen:
Nimm hin den Glantz vor die erlittne Schmach.
Hier iſt die Luſt, nach manchem herben Leide.

Geh ein, Geſegneter, zu Deines HErren Freude.
Geh ſtelle Dich zu meiner rechten Hand.
Jetzt kommt der Nutz der vorbeſtimmten Segen;

Jetzt kommt die Ruh, nach manchen ſauren Wegen;
Jetzt folgt der Wuſteney ein hochſt gelobtes Land.

uf einmal weg: die Wahrheit war verſchwunden:
Die Hofnung flog dem heitern Himmel zu.

Jedoch ihr Wort blieb mir ins Hertz gebunden.

D ſprach mein Mund: gonnt Dieſem Seine Ruh.
Gonnt Jhm die Luſt und unnennbare Freude;
Gonnt Jhm den theuren Schmuck der ewig reinen Seide.

Ach welch ein Crantz! Ach welchein theures Reich!
Jch hor im Geiſt das frohe Vivat ſchallen;
und wem muß nicht das Loblieb wohlgefallen?

Wer wunſcht das nicht: ein Menſch iſt Engeln GOttes gleich?

Dis Troſtwort.hemmt den Lauf der milden Thranen,
Die Lieb und Pflicht dem Hertzen ausgepreßt.

Dis Troſt-Wort ſtellt Euch Traurende zu denen,
Die GOtt nur pruft; nicht aber gantz verlaßt.
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Des Himmels Hand wird dieſes Frommen Segen
Auf Euer Haus, in reichem Maaqſſe legen.
Kein ſtrenger Tod verdammt der Liebe Lauf.
Sie zeigt der Welt, dem hochſten GOtt zum Preiſe,

Des Wohlthuns Kraft und unbeſtimmte Weiſe,
Und baut das Reich des HErrn, auch nach dem Sterben, auf.

Die arme Treu ſchreibt Deſſen RuhmExempel,

Statt Ertz und Steins, aus Danckbarkeit, ins Hertz.
Die Nachwelt kennt auch Deren Ehren-Tempel,

Und treibt die Nacht und Undanck hinterwarts.
Dort ſchwebt der Geiſt in ewigem Vergnugen:
Hier wird der Glieder Reſt in ſtillem Friede liegen.
Munchhauſen ſtirbt, und lebet doch zugleich.
Wie ſelig iſt, wer in dem HErren ſtirbet!
Wie ſelig iſt, wer ſich den Ruhm erwirbet:

Geſegneter des HErrn, ererbe Du das Reich!

Offenb. 14, 13.Eelig ſind die Todten, die in dem EECRR ſterben, von nun an

Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit: denn
ihre Wercke folgen ihnen nach.

Dieſe Klag- und Troſt-Zeilen wurden zum Troſt
der Hochbetrubten aufgeſetzet, von

Johann Andreas Nottnagel,
Predigern in Nirmsdorf.

o iſt, Hochwurdige, Hochwohlgebohrne,
1 Zu dieſer Zeit nach GOttes Rath geſchehn,

D—

Des Todes Wunſch, der auch Hochauserkohrne,
 Was Sie betrubt, ſchon langſt voraus geſehn.

Wie andere, wegraft, iſt nun erfullet,
Und Dero hohes Haus mit Boy umhullet.
IJſt es ein herber Schmertz, ſinds tiefe Wunden,

Womit Derſelben hart geruhrte Bruſt
Des theuren Bruders und Gemahls Verluſt

Entzundet, ſo hat GOtt in denen Stunden,

Da



Da ſich der lang. gedrohte Fall verweilet,
Sie ſchon hierdurch, wie zum voraus, geheilet.

uf den Tod kan ein Chriſt ſich beſſer faſſen,
Der ihn, und wen er liebt; nicht ſchnell hinreiſt,
Der nach und nach den Glaubensvollen Geiſt

Dringt, die elende Hutte zu verlaſſen.

Muß ja der auſſerliche Menſch viel leiden,
Kan doch der innere getroſter ſcheiden.

Jſts nicht, mein Hertz, eindringend und beweglich,

Wenn in den HErrn vor GOttes Angeſicht,
Der hocherlelichtete Apoftel ſpricht:

Bey meinem Ruhm im HEirn; ich ſterbe taglich.
Jch trage um am Seibe Chriſti Sterben,
Damit ich auch ſein Leben moge erben.

Sin ander denckt: Wie kan man dieſes ſagen?
Muß nicht des bittern Todes ſtete Pein
Die Holle ſelbſt ſchon auf der Erden ſeyn?

Jch will den Tod mir aus dem Sinne ſchlagen,

So gut ich kan; denn Chriſtus wird das Leben,
So glaube ich, durch ſtinen Tod mir geben.

Wohl! Chriſti Tod iſt ſeiner Schaflein Leben,
Jedoch durch ſeinen Tod, und anders nicht,
Das mercke wohl, wird dir des Lebens Licht,

Wie Pauli Wort und Beyſpiel lehrt, gegeben.
Wer ſich mit ihm laſt in den Tod begraben,
Wird ſeines Todeß Frucht, das Leben, haben.

Sting, wenn du wilt durch Khriſti Tod geneſen,
Jn die Gemeinſchaft ſeines Todes ein.
Das wird die rechte Glanbens-Probe ſeyn,

Wenn du, wie er, auf dieſer Welt geweſen,ren

Auch biſt, und kanſt aus Glaubens-Kraft mit Freuden

Das, was er will, ihm nachzufolgen, leiden.

(f)



Kenn du dich kanſt in Chriſti Tod hingeben,
Und das unausgeſetzt zu aller Zeit

Mit unverſtellter Hertzens-Freudigkeit,
Wirſt du gewiß in, durch und mit ihm leben.
Wenn, ſage ich, durch deines JEſu Wunden
Dein Hertz mit ihm zum ſteten Tod verbunden.

Alsdenn wirſt du gar gerne taglich kampffen

Mit deiner Seelen und des Leibes Tod,
So gar auch in verhangter Martyr-Noth,

Damit du ihn durch Chriſtum lerneſt dampffen.
Du wirſt im Kampf das Leben Chriſti ſpuühren,

Und alſo ihn zum vollen Sieg ausfuhren.

Jn Chriſto ſeyn heiſt mehr, als an ihn dencken.

Es heiſt das Hertz, das GOttes Zorn gefuhlt,
Das Sunden Schuld und Todes Macht durchwuhlt,

Alſo in deines Burgen Tod einſencken,
Daß du in ihm der Sunden taglich ſterbeſt

Und nicht dir ſelber lebeſt und verderbeſt.

Mch HErr, weil mich von auſſen und von innen,
So lange ich in dieſem Fleiſche bin,
Der Tod angreift, ſo laß mich immerhin

Aus deinem Tode Troſt, Kraft, Muth gewinnen,
Und in den Tod, was ſterben ſoll, hingeben,

Voll Zuverſicht, du ſeyſt mein wahres Leben.
u wolleſt, HErr, die trube Wolcke trennen,

Die das Hochadeliche Haus bedeckt.

Laß, was vor Troſt in deinem Tode ſteckt,
Sie alle wohl und kraftiglich erkennen.

Gib, daß ſie nie ein Trauer-Fall beruhre,
Daß nicht ihr Hertz noch groſſern Troſt verſpuhre.

Das tagliche Sterben wolte zur Bezeugung ſeines

gegen die honen Leidtragenden hegenden
ReſpeQts und Mitleidens erwegen

Johann Friederich Schirmer,
Prediger in Leitkau und Ladeburg.

Ver



 ergonn, erblaßtes Haupt, daß ich in herben Klagen,
Mit bangemSeufzer-Heer und heiſſerThranenFluth,F V Die Wunden lindern darf, die Dein Tod mir geſchlagen,
Jch ſtille anders nicht des Schmertzens ſtete Wuth

Und ſuche eingen Troſt im Aechzen banger Lieder.
Jch weiß, Du liebteſt mich: davon ſind tauſend Proben.

Haſt Du vom Anfang mir viel Gnade zugewandt;
So blieb mir bis zuletzt nicht wenig aufgehoben.

Drum ſchließ ich: wird mein Schmertz Dir in der G
bekandt;

Kan mein betrubter Ton in Deine Ohren ſchallen:
So laſt Du mein Bemuhn noch ietzo Dir gefallen.
O: konte Dir noch oft.ich frohe Wunſche ſtreuen!

O! ſahe Dich ich noch in ſchonſter Munterkeit!
Wie wolt ich voller Luſt in Danckbarkeit mich freuen:

Allein der Himmelhat ein Krochzen zubereit.
Soll Deine Gegenwart mich denn nicht mehr ergetzen;
So muß auch Deine Gruft mein Auge thranend netzen.

Als Dich ein ſchwerer Schmertz vor vierthalb Jahren druckt
Lief eine junge Schaar mit mir den Hochſten an.

Bald kam die frohe Poſt, die unſern Geiſt erqpickte,
Die Kranckheit ien beſiegt, es hoffe iedermann:

Wir wurden Deiner Huld nun lange noch genienen,A

Da ſahe man mit Luſt die Freuden-Thranen flieſſen.

Nur ietzo bleibt der Schluß, den GOtt gefaſſet, ſtehen:
Es halt der Seufzer Macht denſelben nicht mehr auf.

Dein Heiland ruffet Dir. Du ſolt zur Ruhe gehen.
Es heiſt: hier ende ſich Dein kurtzer Lebens-Lauf.

Je mehr die Sehnſucht trieb, bald Beſſerung zu hoffen;
Je großrer Schmertz hat mich bey Deinem Scheiden troffen.

O! Schmertz! durch Deinen Tod wird vielen viel genommen.
Selbſt Zion ſteht betrubt in ſchwartzen Flor gehüullt.

Die Schule fringt die Hand, das Hertz iſt ihr beklommen.
Die Armuth hat die Luft mit Winſeln angefullt.

Es ſeufat der Unterthan, ihm ſey ein Herr entriſſen,
Er muſſe mehr an Jhm, als einen Vater miſſen.

Mein Hertz beweget ſich, bedenck ich jene Stunden,
Die bey der Schule ich mit Lehren zugebracht;

Da Du voll Freundlichkeit dabey Dich eingefunden,
2



Und Deine Gegenwart uns Luſt und Muth gemacht.
Du lieſſeſt deutlich gnug aus Wort und Mienen mercken,
Du liebeſt Groß und Klein, und kommeſt, uns zu ſtarcken.

Du prufteſt ieden ſelbſt, und bliebeſt unverdroſſen,
Den Wachsthum unſrer Schaar mit Augen anzuſehn.

Auch ſelbſt der jungen Zunft war nie Dein Haus verſchloſſen.
Der Arme muſte nicht bekuümmert von Dir gehn

Dis machte, daß bey uns fich Freud und Eifer mehrte,
So oft nur unſer Ohr von Deiner Ankunft horte.
Jch zwar, als GOkttes Winck mich aus der Schule fuhrte,

Beſorgt, es wurde mir nun wenig ubrig ſeyn:
Allein, ſo oft ich kam, wie Deinem Rnecht gebuhrte,

So warſt Du noch geneigt. Es wieß der Augenſchein,
Jch muſte mich der Furcht, die mich betrogen, ſchamen,
Und noch die Dreiſtigkeit zu Dir zu kommen nehmen.

Drum ſagt, die ihr geubt, ein Urtheil auszuſprechen,
Jſt nicht mein Aechzen recht? Erweget den Verluſt.

Muß nicht bey ſolchem Riß mein Hertz vor Wehmuth brechen?
Herbey, wer irgend kennt die Wunde meiner Bruſt.

Verſenckt man ſolchen Schatz, ſolch Kleinod, in die Erde;
So iſts gerecht, daß dis von uns bejammert werde.

Wie aber? denck ich nichtan GOTTes Wunder-Wege,
Worin das blode Hertz nicht wenig Troſt erblickt?

Ja! wenn, entſteltes Haupt, ich bey mir uberlege,
Wie es von lanaer Zeit Dein GOtt mit Dir geſchickt:

So ſehe ich ein Licht durch alles Duſtre ſcheinen,
Das lindert meinen Schmertz und hemmet unſer Weinen.

Zwar, wir verſtundens nicht, wir klagten voller Schrecken,
Als Deines GOttes Hand den Leib ſo hart beruhrt:

Allein, wie diente dis, die Seele aufzuwecken!
Was das bey Dir gefrucht't, mard bald an Dir geſpuhrt.

Du ſaheſt, nur ein Schritt war zwiſchen Tod und Leben;
Drum, ſprachſt Du, will ich mich, weils Zeit iſt, GOtt ergeben.

Dein Heiland drang in Dich, den Vorſatz zu vollenden,
Er gab Dir manchen Winck, der Dir bedencklich war.

Dis trieb Dich, beſſer noch zum HErrn Dich hinzuwenden.
So ward denn immer mehr Sein Wort Dir offenbar.

Ja! taglich'ließ er Dich an einem Muſter ſehen,Zecht ernſtlich muſſe man den Weg des Lebens gehen.



Umſonſt war ſolches nicht. Jch weiß noch wohl die Stun
Da ich auf einen Winck am Abend zu Dir kam,

Da Dein geringſter Knecht, Dich gantz allein gefunden,
Und ein erwunſchtes Wort mit Luſt von Dir vernahm

Du weyhteſt Deinem GOtt in Andacht Deine Glieder:
Wir warffen uns vor Jhm auf unſre Knie nieder.
So hat der Hochſte Dich ſeit langer Zeit gezogen!

So treulich ſucht' er Dich, bis Dir das Hertz zerbrach
Von Deinen Vatern her war er Dir ſo gewogen,

Daß Deiner Seelen Heil Jhm recht am Hertzen lag.
Er dachte wohl daran, wie Die ſein Reich gemehret,
Ein groſſer Ruſtzeug C auch in Schriften ihn vereh
Daher beſchloß Dein GOtt, den hohen Stamm zu ſegne

Sox—wie ſein Wort nerſpridyt. (t*) Diß lenckte Seinen
Drum ließ er auch auf Dich die Gnaden-Wolcken regnen,

Und zog mit vieler Huld Dich ernſtlich zu ſich hin.
Wie wird er nun den Geiſt zum Lebens-Brunnen weiſen!
Und wie wirſt Du auch Jhn fur ſolche Fuhrung preiſen!

O! ſuſſer Troſt! fur Die, ſo annoch winſelnd weinen!
Genug, wenn Dich das Lam̃ mitWolluſt Strohment

Wenn nach der Trauer-Nacht nur Freuden-Tage ſcheinen
Wenn GDOtt der Seelen ſich gantz zu genieſſen ſchenck

Jch will denn Deinen Tod, ſo lang' ich bin, beklagen;
Doch aber auch zum Troſt, von Deiner Fuhrung ſagen.

Herr Philipp Adolph von Munchhauſen, Erb-Herr auf Leitzkau und Wendlingshauſen,
licher Furſten und Grafen des Rom. Reichs Geheimder-Rath, gebohren i594. verſtorbe
Seine erbaulichen Betrachtungen, die Erin den Kriegs-Unruhen Seinen Angehorigen C
getragen, in den Druck, welche auch unter dem Titul: Geiſtl. Kinder-Milch, 1710. zu F
und Leipzig zum zten male in Fol. aufgelegt ſind.

 2. Buch Moſe 20, 6.
Gerechte Klage, welche in dieſen Zeilen fuhrete

Seiner Hochwurden und Gnaden untertha

niger Knecht

Johann Heinrich Prielm
Paſtor zu Strobeck.

Kuir ſterben. Doch nicht gantz.

»4 Der ſchonſte Theil, die Seele, bleibet lebe
 GDtt wird ſie dermaleinſt dem Leibe wiede

T

Er loſt ſich ſelbſten auf in tauſend kleine Theile.
Der Lelb verliehrt den Glantz.

Der Allmacht iſt kein Ding unmoglich.

G)



Allwiſſenheit bey GOtt untruglich.

GOtt weiß der Theile Ort. Er wird nach einer Weile
Sie wiederum zuſammen finden,

Und mit dem Geiſt verklart verbinden.

Hochwurdiger, Hochwohlgebohrner Herr,
Sie ſterben. Doch nicht gantz. Ein groſſer Troſt!
Jhr Geiſt, ihr Adel bleibt, der ſich durch Ruhm vermehrt;
Bis man die Tugend ſelhſt zu ſchatzen aufgehort.

Hiermit wolte ſeine Schuldigkeit bezeigen

Johann Philipp Laue,
Paſtor zu Gehrden und Groſſen Lubs

Jeſaia 3, 10.
rediget von den Gerechten, daß ſie es gut haben, denn ſie
den die Frucht ihrer Wercke eſſen.

Ott gebietet ſeinen Knechten:
n Prediget von den Gerechten.

J Sprecht zu ihm: Du haſt es gut.
Drum will ich mich ietzt beſtreben,

Welcher uberſchwenglich thut.
Haltet mich, ihr frommen Todten,
Nicht fur einen Hiobs-Boten,
Hort mich auch, die ihr noch lebt,
Und das Hertz zu GOtt erhebt.

Ruhe, Friede, Troſt und Freude
Wird auch in dem groſten Leide
Des Gerechten &Seeſe kund,
Denn er iſt mit dem vereinet,
Der es als ein Vater meynet,
Dieſer bleibt des Glaubens Grund.
Muß auch der Geredite ſterben,
Dient es doch nicht zum Verderben,
Auch das Grab, daſelbſt er ruht,
Fuhrt die Schrift: Du haſt es gut.

Du



Du in GOtt verklarte Seele!
Deren Ruhm ich nicht erzehle,
Licht und Recht hat Dich geſchmuckt,
Und die Fruchte Deiner Wercke
Zeugen von des Glaubens Starcke,
Den das Schauen nun begluckt.
Aber ach! was ſoll ich ſagen,
Da wir Deinen Tod beklagen,
Dieſer beuget Hertz und Muth,
Du hingegen haſt es gut.

Dort in jenem ſel gen Lichte
Jſſ ſt Du Deiner Wercke Fruchte,
Auch der Tod iſt Dein Gewinn.
Mich umgeben noch Cypreſſen,
Nimmermehr werd ich vergeſſen,
Daß ich Dir verpflichtet bin.
Jetzt entdeck ich der Betrubten:
Flage zwar um den Geliebten;

Doch vernimm, was JESUsS ſſricht,
Dieſer ſaget: Weine nicht.

Zur Bezeugung ſeiner gehorſamſten Ehrerbie
tung ſetzte dieſes

Ferdinand Adam Saalwachter,
Paſtor zu Ziepel und Zodenick

Willer Adel in der Welt, iſt nicht adelich zu nennen,
x Wann dabey nicht Glaub' und Lieb', als gepaarte Fackeln

brennen:

Aechter Adel hat den Grund, in der Kindſchaft, die GOtt giebet,

r N9del, ohne Glantz der Tugend, ohne heil'gen Helden-Muth,

Jſt ein blaſſer Todten-Corper, ohne Seele, Geiſt und Blut.

Kindſchaft aber kan nicht ſeyn, wo man nicht den Vater liebet;
Und wie mag man Liebe finden, wenn der Unglaub herrſcht und ſiegt,
Wo die ungezahmte Freyheit noch den todten Geiſt bekriegt?

Glaube findet ſich allein in zerknirſchten, bangen, Seelen,
Die, an ſtatt Egyptens Koſt, ihnen ſuſſes Man erwahlen,

Die, in heiterer Erkenntniß, ihres Elends, JEſum ſehn,
Und in hungriger Begierde, durch ihn, zu dem Vater gehn.

(6)2 Dieſer
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Dieſe. Glaube macht gerecht, bringt gewunſchten Fried und Freude,
Halt uns in der ſtillſten Ruh, bey dem allerſchwerſten Leide,

Laßt die Seele nicht in Sunden, zeiget JEſu Fuß und Spur,
Und verſchaft, geſalbten Chriſten, Theil an gottlicher Natur.

Dadurch wird, was Adlich heißt, allererſt mit Recht geadelt,

Sonſt bleibt adlich Gut und Blut, in die Ewigkeit, getadeſt;
Selbſt die Zahl der ſechzehn Ahnen, mag nicht von der Starcke ſeyn,
Adel, ohne dieſen Adel, vom Verderben zu befrey'n.

Chriſten-Adel iſt ein Licht, das in hellen Flammen leuchtet:
Geiſt und Gnade ſind das Oel, ſo dis Glaubens-Licht befeuchtet:

Und der Jnbegrif der Tugend faßt die Strahlen dieſes Lichts,
Ohne die heißt aller Adel, Phantaſey, Tand, lauter Nichts.

Tugend concentriret ſich in der allerreinſten Liebe,
Selbe giebt zur Wirckſamkeit, ihr, mit Macht, die ſtarckſten Triebe,

Und erweiſet ſich geſchaftig, gegen GOtt und jedermann,
Unterlaßt nicht ihre Pflichten, zahlt ſie, wie ſie ſoll, und kan.

Aechte Tugend wandelt frommy und bezeugt ſich recht und zuchtig,
Jſt, zu allem guten Werck, durch des Geiſtes Wirckung tuchtig;

Laſſet alles, was dahinten, ſuchet ſtets, was droben iſt,
Himmliſch Kleinod, Erbe, Crone, und ammeiſten JEſum Chriſt.

Wahre Tugend leidet auch, geht zu Felde, kampft und krieget,
Uebet gute Ritterſchaft, ſteht, als wie ein Held, und ſieget,

Folgt dem Vorbild ihres Fuhrers, wapnet ſich mit ſeinem Sinn,
Und geht gantz getroſt und freudig unter Creutz und Kampf dahin.

Hoher Adel dieſer Welt, mag dem Tode nicht entlauffen;
Hochſte Wurde kan ihn nicht von der Sterblichkeit erkauffen:

Jch erwahle Chriſten-Adel, fur dem Adel dieſer Welt,
Weil nicht dieſer, ſondern jener, auch im Tode Platz behalt.

Tragt ſchon, wie geſagt, ein Chriſt, hier im Leben, ſchwere Burden,
Gleichwol, da es Chriſti ſind, wird er dadurch hoch an Wurden,

Heilig, auserwahlt, hochſtwurdig, gantz des HErren Eigenthum;
Das klingt Adlich, und weit beſſer, als ſonſt hochſte Wurd und

Ruhm.
Seligſter! bey Deſſen Gruft ich diß ThranenOpffer bringe,
Und, aus tiefſter Schuldigkeit, meine Klage-Lieder ſinge,

Jn Dir waren Wurd' und Adel, Stand und Tugend ſo vereint,
Daß derſelben heitrer Glantz, noch nach Deinem Tode ſcheint.

Eitles Tocken-Werck der Welt, leere Schatten disſer Zeiten,
Reichthum, Ehre, Pracht und Luſt, andere Verganglichkeiten,

Stunden Deinen hohen Sinnen, ſchon ſeit lang'rer Zeit, nicht an;
Deine Schritte giengen munter, auf dem Lauf der Tugend-Bahn.

Gottesfurcht, Recht, keuſche Zucht, konten Dir allein gefallen,
Damit war Dein Geiſt gecront, und die zeigteſt Du vor Allen:

Das



Das hieß bey Dir achter Adel, der ſelbſt aus dem Himmelſtamm

Und der hat Dich ſtets zum Eifer guter Wercke, angeflammt.
Selbe floſſen bey Dir her, aus dem Glauben, der Dich zierte;
GOttes Geiſt hieß ſelbſt Dir thun, was? und wie? es ſich gebuh

Durch denſelben Geiſt der Gnaden, haſt Du Deinen GOtt geka
Und ihn Abba, lieber Vater! noch zuletzt, wie ſonſt, genan

Dieſer Geiſt der Kindſchaft gab, Dir, das ſicherſte Verſprechen,

Solten etwan Seel und Leib, als vereinte Freunde, brechen,
Daß, ſo bald Du, von den Banden, dieſes Corpers, los und fre
Nichts, als Kleinod, Cron' und Erbe, fur Dich aufgehoben ſey.

Da Du nun dis hochſte Gut, unter Streit und Kampf, errungen,
Und Dich in den Sternen /Saal, ſiegend von uns aufgeſchwungen;

Da Du, in dem hochſten Chore, als Hochwurdiger, nun
Wo die Schaar der Cherubinen, wo der Stuhl des Lammes iſt

Ey! ſo geb ich mir nicht Muh, Dir ein Denckmaal hier zu ſetzen,
Konnt idy Deinen Namen auch, ſelbſt in Gold und Silber, atze

Lebe wohl! auf Zions Hohen, mein Hochwurd
NPatron,

Endlich ſehen wir Dich wieder vor des Allerhochſten T
Den hohen Adel der Chriſten wolte in d

len vorſtellen, und dadurch, gleichw
Pflicht und Schmertz- volle Compaſſ
auch ſeinen ſchuldigen Reſpect bezeug

Johann Georg Schum
Paſtor zu Dalchau und Calitz.

Sonntt.
=er Adel, Teutſche Treu und wahre Tugend ken

Werweiß der Gottesfurcht den erſten Preiß zugF Erempels Munchhan Der komnm an dieſes Grab, und lern von Todten

nennt;Sein hoher Name bluht, wo man ſich nur hinwendt:

Er lehrt im Tode noch, wie man nicht ſolle ſtreben
Nach ird'ſcher Nichtigkeit; hingegen ſich erheben
Dahin, wo keine Macht noch Liſt von GOtt uns trennt.
Drum muß Jhni ſelbſt der Neid dis auf ſein Grabmaal ſchr

Munchhauſens edler Geiſt, den Bosheit nicht beſch
Flieht Himmel-auf zu GOtt, vom Tode unverſehrt.
Sein Leib gehtiein zur Ruh', Sein Lohn wird ewig b

Zu Bezeugung ſeiner unterthanigen
und Compallſion gegen das Ho

Munchhauſiſche Haus, ſchrieb dieſes

J. H. W. Werner, V.D.M.

(h) Wie



Man zirckelt muhſam ab, und mißt ein weites Feld.
Man zeigt, wie iedes Ding ſich vor die Augen mahle,
Und wie der blaſſe Mond der Sonnen Glantz beſtrahle,
Man ſuchet und erforſcht mit viel und groſſer Muh,
Warum doch der Magnet das Eiſen an ſich zieh.
Man ſinnet emſig nach, daß wenn ein Ding vergehe,
Wiedenn ein ander Ding aus jenen gleich entſtehe?
Und wenn man nachgedacht, bekennt man ohne Scheu,
Daß ieden Dinges Stoff ein Sonnen-Staublein ſey.
Begnugt manch groſſer Geiſt ſich nun an dieſem Wiſſen,
So iſt im Gegentheil ein anderer befliſſen,
Sich nach der Menſchen Thun, was ehemals geſchehn,
Und was gethan ſeyn ſoll, ſehr fleißig umzuſehn.
Man zeigt, man beſſert uns der Seele Leidenſchaften,
Und laßt den edlen Geiſt nicht in den Feſſeln haften,
In die der Luſte Wuth, auch in der beſten Welt,
Den allerklugſten Mann oft eingeſchloſſen halt.
Man lernet, wie der Dienſt des Hochſten zu verwalten,
Und wie ſo Stadt als Land in Ordnung zu erhalten,
Man zeigt, wie Kaufmanns-Guth muß eingeholet ſeyn,
Und raumt den Handwercks-Mann ſein ſchuldig Lob auch ein.
Es wird ſo gar dem Pflug ſein Recht dabey gegeben;
Jedoch ein andrer Geiſt ſucht ſich noch mehr zu heben;
Er eilet an den Hof, lernt was Regieren ſeh,
Ficht vor ſein Vaterland, ſteht ihm mit Rathe bey.
Wie dis nun alles klug und weislich zu verrichten,
Auch, wo man es verſehn, ſieht man aus den Geſchichten,
Die mancher kluger Kopf mit ſolchen Nachdruck treibt,
Daß ſeiner Feder Ruhm noch bey der Nachwelt bleibt.
Dis lernt ein ſchwacher Menſch, das ſucht er zu erlangen;
Alleine bleibt ſein &eiſt an ſolchen Dingen hangen,
Als finde ſich gewiß die Ewigkeit darinn,
So irrt, ſo fehlt, ſo ſturtzt ihn ſein verblendter Sinn.
Drey groſſe Kunſte ſind noch auf der Welt zu finden,
Wer die nicht wohl erlernt, der trauet ſich den Winden,
Auf einer wilden See, er ſaet in den Sand,
Und dienet weder GOtt noch ſeinem Vaterland.
Das iſt die Glaubens-Kunſt, die Kunſt ini Creutz zu leiden,
Die Kunſt, aus dieſer Welt, wie Simeon, zu ſcheiden;
Wer dieſe Wiſſenſchaft erlernt und emſig ubt,

Wird



Wird von der weiſen Welt und auch von GOtt geliebt.
Das Creutz auf Golgatha kan zu der erſten fuhren,
Der Geiſt des Hochſten pflegt die Hertzen ſtets zu ruhren,
Ruft zu, und biet't die Hand, iedoch ohn allem Zwang,
Er laßt uns freye Wahl und ungehemmten Gang.
Drum koſtet es viel Muh, hier nicht zu widerſtreben;
Hingegen ſich der Huld des Hochſten zu ergeben,
Bey ieden Augenblick in Buß und Glauben ſtehn,
Und ohne Heucheley dem Lamme nachzugehn.
Da auch ein ieder Stand mitviel Gefahr umſchloſſen,
Und bald ein Unfall kommt, wenn wir ein Gluckgenoſſen,
Ja, weil ein ieder Menſch ſein Creutz zu tragen findt,
So lerne man die,Kunſt, zu leiden, fein geſchwind.
Das beſte Gluck iſt Glas, wer wolte darauf pochen?
Jſt gleich ſein Glantz ſo ſchon, ſo wird es, doch zerbrochen.
Erhebt es uns einmal, und treibt es uns empor,
So bilde man zugleich auch ſeüien Fall ſich vor:
Vornemlich, wen die Welt in ihre Dienſte nimmet,
Seh, daß er nicht zu frech in dieſem Meere ſchwimmet,
Weil ihre Herrlichkeit den Waſſer-Blaſen gleicht,
Und ofters Fall und Tod uns auf den Fuß nachſchleicht.
Zuletzt, weil uns der Tod, der letzte Tag verborgen,
So mache man doch ja noch heute, nicht erſt morgen,
Sich mit der blaſſen Hand ves Todes recht bekandt,
Sonſt eilt man nie mit Ernſt in jenes Vaterland.
Verlangt iemand hiebey dis grundlich noch zu wiſſen,
Woraus wir alles das mit Fleiß erlernen muſſen,
Und, ob denn auf der Welt es ſolche Leute giebt,
Die dieſe Wiſſenſchaft im Leben ausgtubt?
So hat der HErr, der Geiſt, der alles weiß und traget,
Den armen Sterblichen die Bucher vorgeleget,
Die keines Menſchen Witz noch Weisheit ausgedacht;
Wohl dem, der ſich daraus den Weg bekannt gemacht.
Den Wea, den Der erwahlt, Den wir nunmehr beweinen,
Um Deſſen Bahre wir taſt wie die Leichen ſcheinen,
Der Maun, dergroſſe Moann, zu Deſſen kühlen Gruft
Uns Ehrfurcht Danckbarkeit, Pflicht und auch Mitleid ruft.
Es liegt der Glieder Reſt in dieſer duncklen Hohle,
Und wartet auf den Tag, da die erleuchte Seele
Jhn wieder ſich verbindt, und vor dem Throne grunt,
Des Lammes, welchem er auf dieſer Welt gedient.
War dieſer groſſe Mann in ſeinem zantzen Leben,
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Ein Muſter, wie ein Menſch dahin ſich zu beſtreben,
Daß er das richtig lernt, und auch mit Ernſt verricht,
Was uns im Sterben einſt den groſten Troſt verſpricht.
So konnen wir gewiß ſein ſtetes Angedencken,
Nicht beſſer unſern Geiſt auf ewig einverſencken,
Als wenn wir iederzeit auf ſein Exempelſehn,
Wie er ſich aufgefuhrt, und was von Jhm geſchehn;
Er lernte GOtt, die Welt, und auch ſich ſelbſt erkennen,
Er ließ ſein Hertze ſtets in Glaub und Liebe brennen,
Er diente Dom und Land, und nutzte iedermann,
Sagt, was man Jhm noch mehr zum Nachruhm ſchreiben kan.
GOttt troſte, was ſein Tod in Traurigkeit verſetzet,
Und damit Jhm der Kiel noch eine Grabſchrift atzet,
Die, wie es ausgemacht, nicht zu verbeſſern iſt,
So ſchrieb er freudig hin: Hier ruht ein wahrer Chriſt.

Hiermit wolte ſeine gehorſamſt: ſchuldige Condo-

Jence, auch die vor dem Hochſeligen jederzeit
gehabte Hochachtung bezeugen

Chriſtian Auguſt Schmidt,
uſtitiarius des Amts Mockern.

hr Bache unſrer Thranen, flieſſet,
Jht Ovellen, gebet Waſſer her,

Jhr Strome, iwenn ihr euch ergieſſet
So ſaumet nicht, weil ohngefehr

J

Das Scchickſal  uns in Trauren ſetzet,

Damit man den beweinen fan,
Der in der Welt war hochgeſchatztt,

Und welchem GOtt war zugethan.

ir ſollen uns in Boy verhullen,H 1*

Gewiß, es geht uns andas Hettz,
Niemand kan mſre Wehmuth ſtillen,

Wer iſt es, der uns ſinfern Schimertz
Jetzt lindert, welcher uns hetroffen?

Das Bliut bleibt ſtarrend bey uns ſtehn,
Weil unſer Troſt und unſer Hoffen“

Auf einmal will zu Grunde gehn.

v
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Kir ſind gleichſam zu Wayſen worden,
Der, ſo uns vaterlich geliebt,

Jſt kommen ſchon in TodtenOrden,
Sein Abſchied hut uns ſehr betrübt,

Die Parcen haben nur zum Schaden
Uns unſers Herren Lebens-Geiſt,

Und Deſſen edlen LehensFaden
Zerriſſen, welches grauſam heiſt.vJI

Gochſeliger, Du biſt Derſelbe,
Der uus die bittern Zahren macht,

Denn Du biſt ſchon in das Gewolbe
Der bhaſſen Todten hingebracht:

Ach! ditſcs will untz ſchwer eingehen,
Daß wir  Dich in ver Leibs Geſtalt

Alhier nicht ſollen wieder ſehen,

Die Trennung iſt noch allzubald.

Du warſt ein frommer Mann auf Erden,
Die Gottesfurcht war ſtets bey Dir,

Du hatteſt immer zum Gefehrden
Die. Redlichkeit und Treu allhier,üll

Du liebteſt uns, als wie ein Vater,
Der Liebe vor  die Kinder hat,

Jn Rothen warſt Du unſer Rather,
Und halffeſt uns auch in der That.

KWie iſt Dein Geiſt entbrannt geweſen,
Wenm. Du von ez Ottes Wort gehort,

Du haſt daſſelbe ſtets geleſen,

und die, ſo deſfen es gelehrt,
Haſt Du vor andern veltimiret,

d aDein Sinn war ur auf GOtt gericht,
Kein Unwill ward bey Dir verſpuret,

Wenn es oft gieng nach Wunſche nicht.
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Fiernachſt, ſo muſſen wir geſtehen,

Daß wir gar wenig ſolche Tteu
Und Liebe haben noch geſehen,

Die bey Ehleuten alſo ſey,

Als wie man ſie bey Dir gefunden,

Du hatteſt Dein Genijhl alhier
Recht zartlich lieb  zu allen Stunden,

Ja, Sie war Deine beſte Zier.

Drum darf  uns niemand bt herdentken,
Wenn wir züſtiinmen klaglich thun,

1t8 3,

Es muß gewiß iedweden krancken,

Und ſein Geiſt wird ſo bald nicht ruhn,

Daß unſer theurer von Munchhauſen 2

Geleget ſchon in TobesStaub,
Und daß wir ſind in groſſen Grauſen

Bedecket mit Cypreſſen? Laub.

Jedoch, wir muſſen unſerm ilagen
Vor dismal ſtecken Maaß und Ziel,

Und durffen wenig darzu ſagen,
Dieweil der Hochſte in dem Spiel;

Denn dieſer hut der Menſchen Leben
Jn ſeinen treuen Handen ſtehn,

Und wen er will dem Tod hingeben,

Der muß mit Freuden darzu gehn.

Will uns es harte gleich vorkommen,
Daß wir fort muſſen aus der Welt,

So werden wir doch aufgenommen
Zu GOtt in ſein ſchon FreudenZelt,

Wenn nemlich wir im HErren ſterben,
Die Seelen werden dort verfſart,

Und konnen alda mehr ererben,
Albs was uns alhier wird gewahrt.

Hoch



Hochſeliger, dieweil wir wiſeen,
Daß Du Dich kanſt bey GOtt erfreun!

So ſind wir auch dahin befliſſen,
Daß wir nunmehr gelaßner ſeyn;

Denn Deine Seele iſt gelanget

Zu JEſu, Deinem wahren Freund,
Allwo Sie herrlich glantzt und pranget,

Und heller, als die Sonne ſcheint.

Jndeſſen wunſchen wir von Hertzen,
Daß GOtt die, ſo er ietzt betrubt,

Doch lindern wolle Jhre Schmertzen,

Diemeile? Sie noch treulich liebt,
Er gebe, daß wir allz nigen

Von dieſer Welt ſö ſcheiden ab,

Da wollen wir uns gerne legen,
Wenns OOtt gefallt, in unſer Grab.

Dieſe gerechte Klagen der Unterthanen zu Cloſter
Marienthal, wurden in voraeſetzten Zeilen go
fuhret, und dabey des Allerhochſten Troſt aus
ſchuldigſter Ergebenheit hertzlich angewunſchet,

von

Johann Gottfried Feinler,
GerichtsVerwalter zu Cloſter Marienthal.

 Vam meritis ſit clara domus MVNCHHAVSIA,
quantum.

Et pace bello laudis adepta decus,7
Grandi materiæ noſtra Thaleia foret.

Triſtibus his elegis ſi pandere tenderet, impar

Res eſt, Mæonii quæ ſcribi carminis orſu
Vult, aut ingenio, quale Maronis erat.

Sed neque colluſtrans mundum Phoebeia lampas
Accenſis facibus, quo videatur, eget:

Nec noſtri exſdectat metri pelebrantis opellam
Didita celiorum gloria tanta VIRVM.

Annales pridem docuere, hodieque loquuntur
Per terras pobuli, famaque certa refert.a.-

Ex quo REMBERTVS vixit, qui STEMMATIS ampli,
Quantum noſſe datum eſt, vltimus auctor erat:

Sex



Sex per ſæclorum ſeriem iam laude refulſit
GENS, virtute nouum nacta ſubinde iubar.

Protulit egregias animas, quarum ardua virtus
Magnis Principibus ſæpe ſalubris erat;

Protulit et, ſacra de re, templisque, ſcholisque
Mirus amor clare queis meruiſſefuit:

Qui poſt fata etiam, rebus cum laude patratis,
Splendorem, haud vnquam qui moriatur, habent.

Sunt, laus orta ſago, Martisque horrentibus armis
Multum quæſitus quos decorauit honos.

Quos inter ſi non alium, quam nobile nomen
Magnanimi HILMARI, noſtra. camena canati

Attamen illuſtrem meritis fortiſſirnus HERUOS
Aeternare DOMVM ſolus HIC IPSE queat.

Qui, longo armorum fauſtoque exercitus vſu,
Et candore grauis, conſilioque potens,

Belgarum in terris, vbi Quintinus habebat
In Veromanduorum templa ſacrata ſolo,

Inter, Gallorum qui tum ſtrauere cateruas,
Non poſtrema duces gloria ſemper erat:

Iamque adGueſtphalicum ſurgens NeopyrgaViſurgim
Magnifieis buſtis oſſa repoſta tenet.

Hoc ABAVO eſt genitus vwvs MVNCHHAVSIVS isrr,
Quem fatum nuper ſuſtulit ante diem:

Quem CONIVX, genere ac mira virtute coruſeans,
Quem ſplendore ſacro FRATER VTEROVE nitens,

Quem PROCERVM SVMME VENERABILIS ORDO SA-

&RORVMnLumine quem caſſum templha ſtholæque dolent.
Non equidem ILLE, aBAvvs magnus quas calluit, artes,

Quæque eiet Mauors, arma ſecutus erat:
Mitior at potius capiebat corda Minerua;

Et belli ſtudiis prætulit vsque togam.
Stemmatis interea decore haud contentus auito,
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Conſiliatorem quem magni ſæpe volebant
Terrarum Domini rebus adeſſe ſuis,

Aulæ ſplendori ſuauiſſima doctaque vitæ
Otia tranquillæ eſt anteferenda ratus,

Haud ſecus HIC NOSTER bene ſe vixiſſe putabat,
Et mage iucunda proſperitate frui;

Si procul a ſtrepitu bene trancuilleque lateret:
Nec tamen hic expers ILLE laboris erat.

Namque, pius GENITOR quo pulere fulſerat olim,
Excellentis idem culmen honoris habens,

Nec modo in auguſti PRAELVSTRIBVS atque VERENDIS
Templi PRAESVLIBVS nactus ipſe locum,

Sed, STEINBERGIADES, generoſo ſtemmate clarus
Et meritis, poſtquam funere merſus erat,

Illuſtres etiam partes curasque SCHOLASTRI
Qui bene tractaret, conſona puncta ferens,

Atque amplum nactũs bene præciareque merendi
Campum, non laudi detuit ILLE ſuæ:

(Quamquam malebat laudatu digna patrare,
Quam vulgi, aut vatum, laude frequente vehi:

Sic ſuper ipſe ſua molitus laude laborem,
Laudis vt elogium ſperneret ipſe ſuæ)

Immortale decus, laudemque in ſæcula ituram
In noſtram meritus dite fauore ſcholam.

Non modo enim vigili cura eſt complexus eamdem,
Mandata vt coleret munia quisque ſua:

Sed auoque diſcentum ſtudium pariterque docentum
Gaudebat variis exſtimulaſſe modis.

Nunc ſedesque nouas commoda tecta magiſtris
Ominibus. xſtruxit, Palladioque gregi.

Nunc, auæ Muſæo MAGNI ILLVSTRESque PATRONI
Dudum præbebant pabula larga choro,

Augenda egregie, ac inopum curauit in vſus
Munifica ienum conduplicanda nranu.

His laudabilibus curis distentus HIC arſit
Vnius laudes amplificare DEI.

Sic bene de ingeniis, queis res anguſtior obſtat,
sie bene doctorum de genitrice ſchola,

Sic bene de patria meruit patriæque ſalute,
Cui prodeſſe ſcholas nemo negare poteſt.

Noſtrum eſt, Supremo meritas perſoluere grates,
Cui regit hæc vigili numine cuncta, DEO.

Ille etenim ſapiens auctor fautorque ſcholarum,

J Ille
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Ille Patronorum flectere corda ſolet:
Ille animum noſtris hune MAECENATIBVS almis

Indidit, vt cupiant ſic recreare ſcholam.
Hunc quoque ſupplicibus venerantur carmina votis

Noſtra, ſoilicitant Numina ſancta preces,
Noſtrum vt gymnaſium porro ſeruare, tueri,

Cuſtodum iuuenum ſemper adeſſe gregi,
Et PATRONORVM curis benedicere, in nos

Munificum hunc animum perpetuum eſſe velit.
TVvero, MVNCHHAVSIADE, TV. DIVE SCHOLASTER,

O quondam noſtrum præſidium atque decus!
Qui nunc ad Superos felix fauſtusque rediſti,

Æternumque poli regna beata colis:
A PATRIS  1HERII largis TIBI tradita palmis,

Per CHRISTVM victor, læta brabea cape.
Semper honos, nomenque TVVM, laudesque manebunt,

Sedibus vt SVPERVM, ſic in orbe pio.
Exſequias honeſtiſſimas Viri reuerendiſſimi

his elegis proſequuntur

Scholæ Cathedralis Halberſtad.
Re&tor Collegæ.

AOntſeelter Seligſter,
ich weiß, Du zurneſt nicht,

Womit Euſebie in Dir ſich hat gepaaret.

JWenn den erſchrocknen Muth zu jener Gruft hinricht;
Woſelbſt die Sacriſtey des Leibes wird verwahret,

Die heilge Statte wird dadurch auch nicht entweiht,
Weann gleich ein ThranenSaltz mein Auge darauf ſtreut:

Denn wer iſt, frage ich, zu Deinen Sarg gekommen,
Der ſeine Augen nicht voll Waſſer mit genommen?

Weil das, was unſchatzbar, mit Dir darinnen liegt,
Und recht was groſſes iſt durch Deinen Tod beſiegt.

Dein theureſtes Gemahl geht tief gebeugt zur Erden,
Und mogte gleich mit Dir zur bleichen Leiche werden.

Belebe Himmel doch Jhr faſt erſtorbnes Hertz
Durchfüſſe es mit Troſt bey dieſem bittern Schmertzz

Die Hohen Deinen ſieht man hochſtbeſtürtzet ſteyhn;
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Rath, Burger, Unterthan in vollem Trauren gehn.
Der Schulen, welcher Du in Gnaden oft gedacht,
Hat Dein zu fruher Tod faſt ſelbſt den Tod gebracht.

Fur Wehmuth kan ich nicht dort Lazarum anſchauen,
Der Dir ein Denckmaal will von heiſſen Thranen bauen.

Erblaßter Herr Patron! ich ſelbſt bin wie ein Licht,
Dem, weil Du biſt erloſcht, die Faamme nun gebricht,

Mein Hertze bricht entzwey, weil ich bey wenig Jahren
Schon Deinen Hintritt muß, ach! allzubald erfahren.

Doch was der Hochſte will, wer mag es doch verdrehn?

Der hat auch dieſen Fall von Ewigkeit erſehn.
Kein Bad, noch BrunnenCur kan deſſen Schluß verkehren,
Galen mit Æſculap miiß ſeinen Winck verehren.

Eh noch die Faſten-Zeit heur angegangen war,

Beſorgete man ſchon die Groſſe der Gefahr,
Die Sorgen thurmten ſich, es kamen Marter-Wochen,
Eh jene groſſe war bey uns herein gebrochen.

Du ſchliefſt, Hochſeliger! gantz ſanfte endlich ein,
Dein Abba eilte weg mit Dir aus aller Pein.

Nun kan Dich nimmermehr zu dem, was ſterblich, ſchreiben,214

Dein Grab ſoll beym Altar ein Heiligthum verbleiben.
Dein Gnadiaſeyn attz ich mit Stavi in tieffer Bruſt,
HErri ſchreh ich noch einmal, troſt Seiner Augen Luſt!

Soll auch des Unglücks Nord auf Cedern'ferner brauſen,
So lenck ihn gůadig ab von denen von Munchhauſen!

v Ii Dieſe Bloge: veilen wolte aus unterthaniger

Devotion niederlegen

gJohann Chriſtian Niemann,
Rector der Schule zu Mockern.

nnd ſo ſchont: des Todes Hand
oAuch nicht Hohe dieſer Erden?

D

Moder, Stoub und Alſche werden?

Muß ſo gar der AdelStand
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1 Ja, es bleibet veſt dabey;Niemand iſt vom Tode fren

Vleicher Tod, wie wuteſt u
Was fur ungeheure Schrecken,

Kanſt du nicht in einem Nu,
Unter Sterblichen erwecken?

Die itzt wie die Cedern ſtehn,
Sieht man baldigſt untergehn.

Feelen, deren Tugend Glantz,
An den heitern Helden-Buhnen,

Als ein Diamantner Crantz
Auf das prachtigſte geſchienen,

Sind nicht frey von dieſem Schluß,
Nachdem ieder ſterben muß.

Kan darf nicht in Griecheneand,
Und erſt an die Tieber ziehen,
ZJn der Nahe, bey der Hand,

Kan auch ein Sejan verblühen:
Der, in Dem es uns gegluckt,
Wird oft viel zu fruh entruckt.

Seidl das meinen Geiſt verzehrt.
Thranen! weiche nicht zu ſtillen,

Kummer! der das Hertz beſchwert,

Wider meinen Wunſch und Willen,
Da der Tod mir den entreißt,

Der mein hoher Gonner heißt.

2ÊUÑò

SSringt Egyptens CedernSaft,
und aus Zeilan ZimmetRinden;

Bringt des beſten Balſams Kraft:
Was in Socatra zu finden;

Wehret der Verganglichkeit,
uUnd dein Roſt der langen Zeitl

Doch



Foch, ich weiß nicht, was dis ſoll;

Dir iſt ſelbſt vor JEſus Throne,
Seligſter, auf ewig wohl,

Jn der reichen Ehren-Crone;
Horſt, wie weh mir auch geſchicht,
Meine JammerLieder nicht.

IJcch will nur mein leiblich Gluck
Groſſen Theils mit Dir verſencken;

Aber ieden Augenblick
Deinen Tugend-Ruhm bedencken.

Nachruf ſoll Dein Leichen-Stein,
Und mein Hertz Dein Grabmaal ſeyn.

Zur Bezeugung unterthaniger Devotion
ſetzte dieſes

J. S. Mengewein,
Scholæ Cantor.

Ruch mir will der blaſſe Tod meinen Gonner nicht mehr gonnen,

Es ſoll auch, der mich geliebet, ietzo mir entzogen ſern,
De Und ich ſoll durch dieſen Fall mich nun bald verwayſet nennen,

J

Warum wird mein Gonner eher, als ich, aus der Welt getragen?

Warum ſenckt man mich nicht eher in die ſchwartze Gruft

hinein?

Zahlt Er neun und funfzig Jahre, kan ich acht und ſechzig ſagen.

Meine Glieder zittern noch, wenn ich an den Brief gedencke,
Als aus welchem, theurer Gonner, ich Dein Scheiden von mir las,

Daß ich damals, ob ich wol mich daruber ewig krancke,
Durch Entſeelen meiner Krafte, meiner ſelbſten gantz vergaß,

Denn ich hatte einen Gonner, der mir recht zur Huld gebohren,
Und den Baum, der mich beſchattet, durch den Todes-Fall verlohren.

Du haſt, hochgeprieſner Herr, mich, als Deinen Freund geliebet,
Du haſt mich mit wahrer Hulde, und Gewogenheit begluckt,

Was iſt Wunder, wenn Dein Kod faſt zu Tode mich betrubet?
Und wenn ſich ein alter Diener auch nun bald zum Sterben ſchickt,

Muß die Freude meines Alters mir zum Schmertzen ietzt erblaſſen,

Werde ich, bis ich auch ſterbe, meine Thranen lauffen laſſen.

Jch indeſſen dancke Dir, daß zu derer Zahl geſchrieben,
Welchen Du in Deiner Hulde einen guten Platz geſchenckt,

(i) Und



Um von welchen insgeſamt Du ein Gonner ſtets geblieben,
Daß ein ieder Deiner Hulde mit Verbindlichkeit gedenckt.

Jch verehre Deine Aſche, die Gebeine in der Erden,

Sollen auch, ſo lang ich lebe, ſtets von mir verehret werden.

O tt erqvicke Deinen Geiſt an dem Ort, da Freude wohnet,
Wo das Lamm mit ſeinen Brauten die vergnugte Hochzeit halt,

Und mit vieler Seligkeit die durchs Blut Erkaufte lohnet,
Ja, die ihm getreu geblieben, ewiglich zur Rechten ſtellt:

Prange nun in Deiner Erone, als nach welcher Du geſtrebet,
Welche Dich zum Himmels-Adel, und des Lammes Schmuck erhebet.
Hat Dein unverhoſter Tod Dein Gemahl gleich ſchr geſchlagen,

Da er Jhr das halbe Leben durch Dich ſterbend ietzt entzieſt,
Muß Sie, ach! mein Herr iſt todt! mit benetzten Augen klagen,

Daß die Seele nach Erqvickung, und das Hertz nach Troſte ſieht.

Müuiſſen auch die Herren Bruder in betrubten Kleidern gehen,
Und ſich durch Dein ewig Scheiden, Bruder los und traurig ſehen;

So wird doch der groſſe GOtt mit dem Troſte nicht verweilen,
Dieſem ſehr gebeugtem Hauſe kraftiglich zur Seiten ſeyn,

Die geſchlagne Wunden auch vaterlich und gnadig heilen,
Und die er hierdurch betrubet, noch auf andre Art erfreun.

Hochſter! gib du dieſem Hauſe deine Hulffe zu erkennen,
Denn wir muſſen dich alleine, Helffer, Artzt und Troſter nennen.

Aber, Du entſeelter Herr, ruhe wohl von Deinen Sorgen,
Ruhe, hochgepriesner Gonner, von der Arbeit dieſer Zeit,

Ruhe bis an jenen Tag, bis an jenen frohen Morgen,
Und erwache aus der Aſche, zur gewunſchten Seligkeit.

Seh' ich Dich, mein theurer Gonner, gleich nicht mehr in dieſein Leben,
Jener Tag wird Dich mir wieder im verklarten Leibe geben.

Den unerſetzlichen Verluſt eines groſſen Gonners,

wolte zur Bezeugung ſeiner gantz gehorſam—
ſten Verbindlichkeit beklagen

Petrus Nicolai,
Konigl Preuß Zoll Jnſpeetor m H 6 th m Magdeburg.

Tyochwurdger Herr, ſo flieht Dein Geiſt
n Aus Kedars ſhnoden Eitelkeiten,

jergen

7 Do ODtt den Weg zum Himmel weißt,

Die Seele wird durchs Hochſten Hand
Hier in der Welt nun ausgeſpannt,

Wir



 Wir ſehen Dich erſtarret liegen,
Der Wunſch, die Hofnung, und das Flehn,
So fur Dein Wohlſeyn ſonſt geſchehn,
Hat konnen nicht den Tod beſiegen.

Fetrübter Fall, bethrantes Scheiden!
Da GOTT vereinte Hertzen trennt,

Ja Trauervoller Schmertz und Leiden,
Da man Dich nun erblaſſet nennt,
Wie ſchwartzverhullet ſieht Dein Haus
Voll Trauer und Betrubnis aus!

DeinEhgemahl zerfließt in Thranen;
Wer ſiehet die Verlaßne nitht;
Da nun das Water Hertz gebricht,
Und ſich nach ſuſſen Troſte ſehnen.

Die Thranen ſind zwar ſehr gerecht,

Die Dein zu fruher Tod erreget,
Die Feder ſtarrt und iſt zu ſchlecht,
Wenn ſie den harten Fall erweget,

Doch da dem hochſten AllmachtsSchluß

Der Sterblichen Sinn folgen muß;
So muß auch unſer Geiſt und Wille,
Bey dieſes Lebens Fluchtigkeit,

Und ungewiſſen Lebens-Zeit,
Dem Ruf des Hochſten halten ſtille.

Ss lebet doch Dein theurer Ruhm,
Von Deiner Tugend Seltenheiten,
Jn aller Bruſt als Eigenthum,
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Bis zu der grauen Jahre Zeiten,
Das Beyſpiel Deines Glantzes bleibt,
So lang.ein Zweig am Stamme kleibt,
Nicht nur die alten tapfre Ahnen,

Mehr Dein erlauchter Tugend-Geiſt,

Den man noch uberal ſtets preiſt,
Muß Dir die Ewigkeiten bahnen.



Zein hoher Stamm war Demuth voll,
Dein Geiſt nur eifrig GOTT ergeben,
Dem Armen gab die Liebe Zoll,

Ja, reine Treu war nur Dein Leben,
Der Weisheit Schatze liebſt Du ſehr,

Kein Fleiß, kein Wachen war zu ſchwer.
Dis ſchone Denckmaal dieſer Triebe

Sind bey der Schule auch noch neu,
Die ruhmet Deine hohe Treu,
Und gantz beſondre VaterLiebe.
Der Guad und dem gewognen Sinn,

Die auch mich hat ſehr viel ergetzet,

Legt Dir ein WehmuthsOpffer hin,
Da es ein ſchlechtes Denckmaal ſehet

Bey Deiner Gruft, das ewig bleibt,
Obs gleich die matte Feder ſchreibt:

Hier liegt des Adels Ruhm begraben,
Die mit der Weisheit Kraft vereint,
Wo Treu und Redlichkeit erſcheint,
Den Geiſt will nun der Himmel haben.

Farum erheitert das Geſicht,

Betrubte, Die der Schmertz gebeuget,
Es fodert dieſes ja die Pflicht,
Die ſich vor GOttes Allmacht neiget;
Lernt vielmehr aus des Beyſpiels Fall,
Der Tod verfolge uberall,
Und daß bey dieſem eitlen Leben,

Nur Gottesfurcht mit Lieb und Treu,
Vom Untergange ſicher ſey,
Und die Unſterblichkeit konn' geben.

Aus ſchuldigſter Danckbarkeit wolte
in dieſer Trauer. Ode die ſchuldige

CLChrãnen abſtattn

J. J. S. iler,Secret. Stat. Hohenſtein.

Wann



ann die hohen Eichen ſturtzen, und die Ceder niederſchlaget,
So vernierckt man, daß die Erde zitternd, bebend ſich be

weget,
Und es werden kleine Baume durch den Fall mit cingeknickt,

Jaznm oftern gantz zerriſſen, gantz zerſplittert, gantz zer—
ſtuckt:

Dieſes pfleget gleichermaſſen unter Menſchen zu geſchehen,

Daß, wenn groſfe Manner fallen, kleine ſich getroffen ſehen,Daß, wenn groſſe Gonner ſterben, des Clienten Gluck erbleicht,

Weil durch ſolchen Fall der Schatten, der es ſtets belebte, weicht.

Daß es Wahrheit, ſolches werden alle die zu ſagen wiſſen,
Welche groſſe Gonner zahlten, ſolche aber nun vermiſſen;

Und es trift in dieſem Jahre auch ein gleiches bey mir ein,
Jch muß von der Wahrheit leyder! ein beirubter Zeuge ſeyn.

Denn ich ſehe Den erblaſſen, welcher auf mein Gluck gedachte,
Und es ſchlieſſet ſich das Auge, welches vor mein Wohlſeyn wachte;

Mir wird dieſer Herr entriſſen, welcher mir zur Seiten ſtand,
Und bey welchem ich die Hulde in erwunſchtem Wachsthum fand.

Konnte ich wol, theurer Gonner, bey Dein Scheiden und Erblaſſen,
Mich, da ich Dich nun.verlohren, dergeſtalt, und alſo faſſen,

Daß die Augen gar nicht thranten? Nein, ich halte ſolchen Lauf
Dieſer hochſt gerechten Thrauen, und des Kummers gar nicht auf.

Denn da Dein Licht nun verſchwindet, ſitze ich zu dieſen Zeiten
Ohne Licht und ohne Schimmer, Ja in rechten Dunckelheiten;

Und da Du es, hoher Gonner, huldreich ſtets mit mir gemeynt,
So vergonne, wenn mein Augk uber Dich beſtandig weint.

Laß, o GOtt! die du geſchlagen, deinen reichen Troſt empfinden,
Laß die Wunden dieſes Hauſes deine Gnaden-Hand verbinden,

Und erfreue, die in Trauer, und in tiefen Kummer gehn,
Laß an Jhnen deine Hulffe unverruckt verherrlicht ſchn.

Sey hingegen, theurer Gonner, vor die Huld, ſo mir erwieſen,
Mit verpflichteſtem Gemuthe, ietzt gedancket und geprieſen,

Dir will ich den Danck erſtatten, bis mein Leib. in Staub verkehrt,
Welcher lebend Deine Aſche auch in Ehrfurcht ſtets verehrt.

Den hochſt. betrubten Verluſt eines ſeiner

2

aroſten Gonner, wolte in unterthaniger

flicht beklagen

Friedrich Wilhelm Nicolai,
br C. P. T. J.-

 unchhauſen ſtirbt, betrubter Schall!
cn  Gewiß, ein: ſolcher TodesFall

J

G Kan auch die großte Seele krancken:

(m) Er



Er lebte ja, und muß vergehn,
Und muß, eh wirs uns noch verſehn,
Sich auf die fruhe Bahre ſencken:
Er lebte ja und brachte Frucht,
Und dennoch hat er ſterben muſſen,

Und dennoch hat des Himmels Zucht

Uns Gonner, Mann und Freund entriſſen.

Ach GOtt! was iſt der Menſchen Zeit?

Nichts, nichts: wer heute Lorber ſtreut,
Muß morgen ſchon Cypreſſen ſtecke n, n
Wer heute bluht und jauchzt und lacht,
Muß morgen, da ers nie gedacht,
Sich nach des Sarges Länge ſtrecken.
Die Zeit iſt wie ein Waſſer-Guß,
Ein Strohm, der nirgendwo verweilet,

Ein Pfeil, der wie der ſchnellſte Fuß
Jns Meer der Ewigkeiten eilet.

ilra 3 it:ett.Selbſt dieſer ſchone Ban der Welt,

und jenes blaue SternenFeld,

Wird einſt wie Rauch und Dampf vergehen.
Was itzt das Auge liebt und lobt,
Wird, wenn das letzte Feuer tobt,
Wie Stoppelu ũ der Gluth beſtehen:
Allein die Tugend ſtirbet nicht,
Die Frommigkeit wird ewig dauren,ul

i

Sie grunt, weinn Welt und Himmel bricht,
Jn Zions neuerbauten Mauren.

Wer alſo GOtt und Tugend liebt,
Der wird, wenn dieſes. Nichts zerſtiebt,

Von ſeinen Schatzen nichts verlieren:
Sein Schatz iſt GOtt und GOttes Sohn,
Bekommt er dieſen nur zum Lohn,n

So



So wird er keinen Mangel ſpuhren:
Denn GDtt iſt ja das hochſte Guth,
Aus ihm iſt alles hergefloſſen,
Wer alſo nur in GOtt beruht,
Der hat die hochſte Luſt genoſſen.

Und ſtirbt ein ſolcher noch ſo fruh,
So weiß er, daß er mancher Muh

Durch einen frühen Tod entgangen:
Er iſt nicht.todt, er lebt ja noch,
Er iſt nur frey, da liegt ſein Joch,

Er hat zu leben angefangen;
Die Hulſe hat er abgelegt,
Die mag ein Wurmer-Schwarm verſchlingen,
Die Uhr, die kinſt die letzte ſchlagt,
Wird unſern Staub zuſammen bringen.

So iſt, Hochſeliger, Dein Tod
Dir nur ein fruhes Morgenroth
Von jenes Tages froher Lange.
Was hilft die langſte Lebens-Friſt,

Was hilft es, wenn man glucklich iſtt,
Wenn man ſo gar die Welt bezwange?
Nichts: Unſers Lebens.langſter Lauf,

en wir uns ſelbſt nach Wunſch erleſen,
Jſt, hort er denn im Alter auf,
Doch voller Noth und Angſt geweſen.

Die Tugend aber wird belohnt,
GOtt, der inf Himmel herrſcht und thront,

LWill Dir den Gnaden- Groſchen reichen:
Gt ruft, Du kommſt, Du nimmſt ihn an,S

Du murreſt dicht, wie die gethan,
Die dort vor hamſchen Neid erbleichen.
Du gehſt nun ein in jene Luſt,
Der Kampf iſt aus, Du haſt geſieget;

(m) 2 Schau,



Schau, wie der Hollen Reich und Wuſt

Gedampft zu Deinen Fuſſen lieget.

Zwar wenn ich Deine Leiche ſch,
So miſch ich meinen Hofnungs-Klee
Mit Thranen, Aſche und Cypreſſen:
Dir bringt Dein Sterben zwar Gewinn,
Allein mein hochſt- beſturtzter Sinn
Muß bittre Creutzes-Mandeln eſſen;
Warum? Die Sonne gieng erſt auf,
Die meinen Gluckes-Ball beſchiene,

Jetzt aber ſchließt ſie ſchon den Lauf
Auf Mortens ſchwartzer TrauerBuhne.

Betrubte, die Jhr weint und klagt,
Die Jhr mit tauſend Thranen ſagt
Was Jhr an dieſem Herrn verlohren;
Jhr weint mit Recht, doch faßt Euch nur,
Bedenckt der Gottheit theuren Schwur,
Den ſie zu Eurem Troſt geſchworen.
Er wird der Thranen groſſe Zahl
Jn einen Sack zuſammen faſſen,
Und in dem finſtern Thranen-Thal
Des Troſtes Strohmlein flieſſen laſſen.

Bey der Gruſt des Hochſeligen wolte dieſes
Opffer tieffer Erkenntlichkeit niederlegen

Chriſtian Philipp Peſtorff—
S S. Theol Cult

Daaß, ſtrenge Wahrheit, eine Schrift,
Jn Diamant und Marmor graben!J Denn Ceutſchlands groſſer Theil will Den, Den ſie

betrift, Zum Ruhmesvollem Beyſpiel haben;

Ein würdig Denckmahl aller Zeiten,
Laß daurendes Metall mit der Verweſung ſtreiten,

Beſcha



Beſchame ſelbſt den freveln Neid!
Und daß, der dieſes ſchrieb, nicht ſchmeichleriſch geweſen,
Laß noch nach tauſend Jahren leſen.

Doch, Wahrheit geht der Kunſt zuvor,
Und hat der Menſchen Geiſt getrieben,

So, daß von Anfang her der erſten Eltern Flor
Auch durch Erzehlung uberblieben;
Bezaleels geubte Hand
Jſt nicht mit ihrer Kunſt erſchienen,
Zenn dort ein ſchlechter Stein und Baum zum Denck—

mal dienen.
Und dennoch wird daraus erkannt:
Wie hier der Nachwelt ſchon der Alten groſſe Thaten
Zum ſteten Merckmal angerathen.

So wurdeſt Bu verewizt ſeyn,

Mein Gonner, groſſer Münnichhauſen!
Schloß gleich den Ueberpeſt kein Mauſoleum einn
Wo Libanon und Ccdern ſauſen;
Freund, Nachbar, Herr und Unterthan
Muß Deiner Weisheit Proben ſchauen,
Und hebt ein wurdig Lob: Du kanſt des Landes Wohl

erbauen!
Mit ungezwungnen Lippen an;
Ja Deiner Diener Pflicht will Kindes-Kindern weiſen,
Daß man Dich muß unſterblich preiſen.

Allein wie wird die Nachwelt ſehn,
Daß mir Macenas Huld erzeiget:
Drum laßt die Gnade auch der Danckbarkeit geſchehn,
Daß ſie nicht ihren Trieb verſchweiget;

Ein Zeuge ſeiner Mildigkeit,
Und ein Verchrer hoher Gaben,
Die Kunſt, Natur und Witz in vollem Maaſſe haben,
Jſts, der alhier dren. Weyhrauch ſtreut;
So wird bey Deinem Ruhm die Welt nach tauſend

JahrenAnnoch von Deinem Knecht erfahren.

Herr! wie will mir ein Trauer-Lied
Bey Deiner TodesGruft gelingen?
Mein Auge konte ſonſt, weil ſtets Dein Wohl gebluht,
Nur Thranen fur Vergnugen bringen;

(n) Odaß



O daß Du muſſen ſterblich ſeyn,
Du Vater der verwayſten Jugend!
Gantz Halberſtadt beweint das Bildniß achter Tugend,
Marienthal ſtimmt uberein,
Wenn Morkern Troſtlos iſt bey denen Jammer-Klagen:
Wie hat der HErr uns ſo geſchlagen!

Kaum ſiehet man Zufriedenheit,
Der Unſchuld Atlaß, treues Lieben,
Pflicht, Ehrfurcht, ſuſſe Luſt, vollkommne Zartlichkeit
Sich alſo um die Wette uben,
Wenn Dich Dein hohes Ehgemahl
Als ein Geſchenck von EOtt verehret,
Wobey ihr treuer Sinn nichts als Dein Wohlbegehret,
So Sie GOtt taglich anbefahl;
Und dennoch mußder Tod, wer kan den Feind verhuten?
Faſt ſelbſt im Paradieſe wuten!

Bewegt Dich nicht ein ſolcher Zug
Noch Deinen Abſchied zu verweilen?

Wenn Jhr zerſchmoltznes Hertz, Jhr flehentlicher Druck
Der Trennung ſuchet vorzueilen!
Natur und Kunſt, Gebet.und Flihunn
Muß ſich zu Jhrem Rath geſeuen,
UmDeineLebensUhr noch funfzehn Jahr zuruckzuſtellen,
Soll man Dich ja nicht langer ſehn;
Nein! was in dieſer Welt Jhr Hertz erfreut fur allen,
Muß nun erblaſſen, ſincken, fallen.

So dringt die Macht der Wehmuth fort,
Und beuget die getreuſten Bruder,
Die Großmuth bittet ſelbſt: HErr, rede doch ein Wort;
So ſehn wir den Geliebten wieder!
Will Davids ſo geprieſne Schriſt
Den Abriß treuer Bruder geben,
So ſehe man mit Luſt, in Bildern? nein im Leben,
Wie ſolche Treue ubertrift,

v

Davon der ſuſſe Ruf fur Aarons BalſamsFluſſen
So Stadt als Land erfullen muſſen.

Dein ſchrecker Fall gleicht einem Zweig,
Den Sturm mit Macht dem Baum eutriſſen,
Wovon ſein gantzer Stamm, und iedes Blatt zugleich
Sich regen und erſchuttern muſſen;

Und



Und ſo erbebte Dein Geſchlecht,
Als Fall und Schrecken ſich verbunden,
Wie einer, der dit Macht des Taumel-Kelchs empfunden,
Es klagt, und zeuget Dir mit Recht:
Will unſer Auge gleich bis auf den groſſen Rembert gehen;
So wird es keinen wurdger ſehen.

Ja, wurdig aller Purpurs-Pracht,
Den Dir Verdienſte angeleget,
Weilderen Treflichkeit Dich langſt zur Saulen macht,
Die dort an Dich der Dom geheget.
Wo richtet ſich mein Geiſt wol hin,
Da man Dich n'cht bedauren hore?
Die Wehmuth ri hret auch die hohen Glieder dererChore,
Weil. Dein erlauchter hoher SinnNichts ohne ſonderin Ruhm und Weisheit unterfienge,

Vom Yſop bis zun Cedern gienge.
J

O Herr! das Glucke wolte ſchon
Um meine zarten Schlafe bluhen,
Und Deinen Namen, gleich als ſeinen erſten Lohn,

Mir beyzulegen ſich bemuhen;
Gewiß vom Gluck, nicht ohngefehr;
dy durfte Deine Tugend-StrahlenZu meinem ſtarckſten Trieb mir nur vor Augen mahlen,

So drang der Eifer mich hicher,und wolte ſo entftammt, durch Arbeit, Fleiß und Wachen

Mich ſolcher Gnade wurdig machen.

Jedoch mein Gonner liegt erblaßt!
Nun muß die Hofnung Thranen erndten;Es machten Sturm und Nacht mein Ruder mir zur Laſt,

Als ſie den Pharus:mir entfernten;
Kan ich nur danckbar, nicht verdient,
Um Deinen groſſen Namen ſterben,
Soll doch die treue Pflicht den Lorbeer mir erwerben,
Der ſtets bey Deiner Aſche grünt;
Es bleibt auch, was gewiß mich kan zu Ehren leiten,

Das Bildniß Deiner Seltenheiten.
So eile denn nach jenen Hohen,

Weil Dir die Welt zu wenig vieß,
Dein Geiſt will lauter Gottheit ſehen,
Dein Lohn wird nun das Paradies!

(n) 2 Stellt,



Stellt, Traurige, die Thranen ein,
So der Geliebte kont erpreſſen,
Denn ſolche Herrlichkeit, als Jhm wird beygemeſſen,
Muß mehr als tauſend Cronen ſeyn.
Erlebt die ſpatſte Zeit in Segens-vollen Stunden,
So hat mein Wunſch ſein Ziel gefunden.

Das Bild eines wahrhaftigen hohen Adels
wolte mit der erſinnlichſten Hochachtung
vorſtellen

Chriſtian Wilhelm Pape,
bDbeter Rechte auf der Friedrichs: Univerſitat

Vefliſſener

m/ icht eines helden Lorbeer-Crantz
Und langſt beruhmter Ahnen Glantz

J Vermogen das Geboth des Todes aufzuheben,K Das Wechſelſpiel der Fluchtigkeit,
Bemuhet ſich nach kurtzer Zeit

geben.Was iſt der Menſch, was iſt ſein Ruhm?
Wo bleibt das alles hin, wornach er ſich bemuhet,

Wenn nicht der Tugend Heiligthum
Was Sarg und Grabverlangt, der Sterblichkeit entziehet.

Die Zurcht des H&ren; der Weisheit Grund,
Und ein mit GOtt gemachter Bund,

Sind Schatze, die viel mehr als Kayſer-Cronen ſchencken,
Wo nicht der Tugend guldne Pracht,
Stand, Schild und Wapen glantzend macht,

Da wird ſolch ſteigend Licht gar bald ſich abwarts lencken.
Es macht der Zeiten ſchärffer Zaon

Mit ſchleichender Gewalt die allergroſten Sachen
Zuletzt ſich endlich unterthan,

Auch auf den Purpur kan man keine Rechnung machen.

Sie Daur von unſrer Tage Lauf
Jſt kurtz, das Leben horet auf,Wenn man am wenigſten des Grabes ſich verſiehet.

Die ECeder, deren Wachsthum ſteigt,
Umd ſich in vollem Flore æ2igt,

Fuhlt plotzlich einen Sturm, ne ũt und iſt verbluhet.y

So geht es unſrer Herrlichkeit,
An deren Groſſe ſich ein luſtern Auge weidet,

Des Wurgers Schlag hemmt Gluck und Zeit,
Dem, der ihn weit geſchatzt, und wider Willen leidet.

ECHohl dem! der ſich nach dem beſtrebt,
Dadurch er nach dem Tode lebt/

Wohl dem! der ſeine Bruſt mit Licht und Recht geſchmucket,

Denn



-Die Wahrheit aber macht mir kund,

Denn dieſes iſt der Tugend Schild;Das mehrials Gold und Cronen gilt,
Die Weisbeit wird darauf mit dieſer Schrift erblicket:

Wer die Unſterblichkeit begehrt,Ein ſolcher kan durch mich dieſelbe nur eriangen,

Mein Licht, das Gruft und Nacht verklart,
Behalt noch ſeinen Schein, wenn alles langſt vergangen.

Glochwordig gnadiger AMxcen,
De Den Nachruhm und Verdienſt erhohn,

ßi—
Der ſeiner Ahnen Glautz durch eigne Tugend mehret,

Die Dichtkunſt, deren Kraft mich treibt,
Erweget wohl, was ie itzt ſchreibt,

Gie ſchreibt vey Deiner Gruft, was ſie die Wahrheit lehret.

Dein aroſter Vprzug ſey der. Weisheit Gold geweſen,
Die Gronmutth, Deiner Gnade Grund,uü Eieß fnanch beküliimert hertz von ſeinem Weh geneſen.

Pn Kirch und Schulen wohlzuthun,
av Ließ Deine Liebe Dich nicht ruhn,Die Muſen durften Dich als ihren Vater ehren;

Allein, ie mehr Du ſie geliebt,
Je ſchmertzlicher ſind ſie betrubt,

Da ſie den Helicon itzt weinend klagen horen.
Oein Werth verdoppelt den Berluſt,

Und Deiner Tugend Glantz dringt dürch des Grabes Schatten,
Die Ehrfurcht ſchlagt an ihre Bruſt,

Und ſucht den letzten Danck mit Thranen abzuſtatten.
2J u lehßt, weil Themis Deinen Ruhm,

N

We Als ihr geweyhtes Eigenthum,
Der Nachwelt kenntlich macht, und ſo der Gruft entrucket.

Du lebſt, ſo lange noch die Welt
Diß Feyerkleid in Ehren halt,Das ſelbſt der Himmel liebt, das fromme Seelen ſchmucket.

Du lebſt, nachdem ſdon manches Hertz
Aus Lieb und Daunckbarkeit, Dein Bild in ſich geſetzet,

Du ſebſt, da wo nach Angſt und Schmertz
Das allerhochſte Gut unendlich Dich ergetzet.

Nu lebſt, indem der: Heiland ſpricht:
 mqi Wer anmich glaubt, der ſtirbet nicht.

Dein Glaube triumphirt nach Kampffen und Beſchwerden;
Hier nutzt kein Marmor und Asbeſt,
Du lebſt indem was Du verlaßt,

Dein wurdiges Gemahl, Dein Liebſtes auf der Erden.
Verwahret Dein getreues Hertz,

So ſanqe ſich in Jhr die Kraft zu dencken findet,

Die Seufzer ſteigen Himmel warts,
Bis GOtt, der hier getrennt, euch ſelig dort verbindet.

(o) Dein



Dein hohes Zauzs iſt ſehr gebeugt,
 Die Witwe klagt: Miein Licht entweicht,

Jch kan den herben Schmertz nicht vhne Mitleid ſehen,
Jhr Sonnenſchein iſt mein Gewinn,
ÜUnd weil ich Jhr verpflichtet bin;

So nehm ich billig Theil an Dero: Wohlergehen.
Jtzt ſcharf ich meinen TrauerTon,Und wunſche: Daß der HSErr Jhr Kraft und Labſal gebe.

Er ſey Dein Schild und groſſer Lohn!“
Hiermit verlaß ich Dich, der ich em Finſtern lebe.

l Hiermit wolie dasiglbſterben des Hochſeligen Herrn

unterthonia beklagen, und denen Hochbetrubtenalle Beruhigung von GOtt .anwunſchen

Ktriſtian Gotthelf Jacobi.
 ſ8 Fama neulichſt ſich mit Pfeil geſchwinden Flugeln

Gu deſto fruherm Schmertz) auf den Parnaſſus

ſchwang,

J

Mit klaglichem Geton aus ihrem Mund erklang;

7 Und die betrubte Poſt auf den erregten Hugeln

Der gitige Patron von ſo viel Muſen-Sohnen,
Dem Tugend und Verdienſt den alten Adel kronen,
Der Herr von Munchhaus, ſey ins Todes Staub gelegt:
So wurd der Helicon von Schrecken ſo befallen,
Als wenn bey plotzlichem und grauſem Donner-Knalken

Entſetzen, Furcht und Angſt die Seelen niederſchlagt.

Gar viele, deren Fleiß auf den Aonſchen Feldern
Jn unverwelcktet Zier und friſchem Wachsthum bluht,
Viel andre, die alda in heilgen LorbeerWaldern

Bey niemalsſatter Luſt mit Liedern ſind bemuht,
Beſturtzten uberall, als ſie die Zeitung horten:

Theils, weil ſie dieſes Herrn bekannte Huld verehrten,
Die ihr gelehrt Bemuhn durch Wohlthun angezundt;
Theils, weil man insgemein der Kunſte Fordrer liebet,
Und ſich bey ihrer Gruft um ſo vielmehr betrubet,

Je nutzlicher der Welt ſie in dem Leben ſind.

Ein Kunſtbeflißnes Heer, gemiſcht aus groß und kleinen,
Das bey dem klaren Quell der Hippokrene ſtund,

Fing



Fing auf iden herben Ton erbarmlich an zu weinen,
Und that.ſein banges Leid durch tauſend Seufzer kund.
Es fand,ſich zwar:verpflicht't, in Klagen auszubrechen,

Die Groſſe. des Verluſts mit. Worten auszuſprechen,
Und ſeinen Macenat nach Wurden zu erhohn:

4

Selbſt der berühmten Schaar der klugen Caſtalinnen
Schien der ſo ſtrruge Schluß des Schickſals gar zu hart:

Der Botſchaft grauſer Klaug warf den betaubten Sinnen
Den Zaum:des Schweigensnan ſie ſaſſen, als erſtarrt.
Sonſt ruhren ſie ſo friſch die angenehmen  Saiten;
Sonſt pflegen ſie ſo gern der Gonner Treflichkeiten
Und ihrem ewgen Ruhm ein kunſtreich Lied zu weihn;:

Jtzt ließ die ſchlaffe Hand die ſanfte Laute fallen;
IJtzt ließ der bleiche Mund kein eintzig Wort erſchallen;

Der Seele gantze Kraft ſchien gantz entſeelt zu ſeyn.
Nili

Dis ſah die Danckbarkeit, die, als der Fama Worte
Jhr Ohr und Hettz geruhrt, herzu gelaufen war:
Sie halt fich oftmals auf an dem geweyhten Orte,
Und unterredet ſich: da mit der MuſenSchaar.

Voritzo hatte ſivdie Saulen der Patronen,
Die, muntrer Kopffe Kraft mit Gnade zu belohnen,

Ruhmwurdigſt ſich bemuht, mit ſtillem Fleiß beſehn.
Denn weil durch deren Gunſt die edlen Kunſte ſteigen:
So will der Helicon hierdurch den Danck bezeugen,

Daß ihre Bilder da zum ſteten Denckmal ſtehn.
t 21Sie traf hier Helden an, die friſch das Schwerdt gefuhret;

Doch nebſt dem Degen auch die Feder hothgeſchatzt:

Sie ſah manch Furſten-Bild, mit Cron und Stab gtezieret;
Doch war ein kluges Buch zur Seite eingeatzt.
Denn den uraiten Glantz von viel erlauchten Ahnen,

(o) 2 Des



Des Purpurs hohe:Pracht, und ſtoltze SiegesFahnen.
Verſtellt die. Ehre nicht, die Witz und Kunſtwerdient?
Auch Caſarn, deſſen Fauſt ſo manchen Siegrerfochten,cn.
Hat die Gelehrſamkeit ſo ſchonen: Crautz geflochtenani
Der, ſeinen Lorbeern gleich, beh ſpater Nachwelt grönt.

Auch deren Denckmahl, die; von zakket huld entglommen,

Fůr Schulen wohl geſorgt, war hier mit Luſt u ſehn
Die der Gymnaſien fich treulich digenommien
Und nicht.fur ſchlecht geachtt; denſelben. vorizuſtehne ĩg..

Die manchen Pallas-Sohn nit Gnade angeblicket, n
Durch Wohlthun angeflammtt, mit Unterhalt beglucket,
Und, mit dem guten Pfund zu wuchern, ſo erweckt;n

Daß die erfolgte Frucht. die Hofnung nicht betrogen,
Weil Kirch und Stat davon viel Vortheil oft gezogen;
Sonſt ware manches wohl vergraben und verſteckt. rn

Begierigſt ſchritb ſic auf dir imimer: grnen Nainin

So viel derſelbigen in dem beglückten Hauin t
Aus mancher Zeiten Fiuß ihr vors Geſichte fanien:
Sie ſchrieb:ſie zwar ins Buch, doch auch:dem  Hertzen ein.

Die ſuſſe Arbeit kam bis zu dem werthen Bilde
Des Chriſtoph Friederichs, in deſſen Wapenſchilbe
Ein reiſefertger Munch war deutkch eingeatzt:

 a —4

Durch gleiche Wurd und Huld ſichegleiches Lob erworben,

Und ein recht würdger Sohn des groſſen Vaters ſey:
Drum machte ſie ſich flugs hin zunden Pierinnen,

deh  3 Um



Um ein erhabnes Lied mit ihnen auszuſinnen;
Aus Furcht, ihr fiele ſonſt nichts gnug geſchicktes bey.

Doch da ſie ihren Chor von Schrecken gantz durchdrur

Und ihr Geſicht erblaßt, und ihren Mund geſpannt,
Und ihre Hande todt, und ihr Clavir zerſprungen,

Und all ihr Saitenſpiel zertrummert liegen fand;
So rief ſie endlich aus: Jch muß den Schmertz beſiegen!

Wenn alle Muſen auch hier, als verſteinert, licgen,

Da ihr Verſorger ſtirbt, da ihre Saule fallt:
So will, ſo kan, ſo muß doch ich nicht gantzlich ſchweigen
Jch will mein frommes Leid durch muntern Danck bezeuge
Jch trage Seinen Ruhm nach Pflicht dutch alle Welt.

Jch will zu Seinem Preis nicht leere Schmincke borg
Die Tugend windet Jhm ja ſelbſt den Ehren-Crantz;

Sein Witz, Sein kluger Rath, und Seine wachen Sorge
Fur das, was Jhm vertraut, ſind kein gemahlter Glantz.
Mir geht Sein huldreich Wort noch immer durchs Gemu
Mir leuchten noch ins Hertz die Strahlen Seiner Gute,
Die ſich der Schule Wohl zum edlen Zweck erkieſt:

Die harmt ſich nun mit mir, daß ſich ihr Licht entzogen,
Und daß, der Durftigen ſo kraftig war gewogen,
Jm Alter auch zu fruh, das theure Leben ſchließt.

Zwar Er kan hochſtvergnugt des Lebens Wallfahrt ſch
Tauſcht fur der Erde Schein recht achte Herrlichkeit,
Tritt den vergehnden Glantz der eitlen Welt mit Fuſſen,

Und legt voll Großmuth ab die Unvollkommenheit:

Sein GOtt geweyhter Geiſt, der über Stern und Sonn
Zu nie verbluhndem Gluck, zu unbefleckter Wonne,

Ja ſelbſt zu GOtt hinauf, ſich triumphirend ſchwingt,
Gelangt zum hochſten Chor, wo Er in Jubel-Freude,
Mit Palmen in der Hand, im Sonnen— hellen Kleide,

Bey lauter Seligen das Hallelujah ſingt.

(p)



Jch muß den Freuden-Stand des groſſen Gonners loben;
Doch aber mein Verluſt friſcht meine Klagen an:
Auch das mehrt meinen Schmertz, daß ich den Gnaden-Proben,
Die ich von Jhm genoß, nicht wurdig dancken kan.
Ach will Sein Ehren-Bild mit Palmen reichlich kleiden;Sch will Sein grunend Lob in alle Lorbern ſchneiden;
Jch will auf Seine Gruft alljahrlich Roſen ſtreun:
Ach! alles viel zu ſchlecht! Sein werthſtes Angedencken

Will ich ſo tief und veſt mir in die Seele ſencken,
Daß es da immerfort ſoll unvertreiblich ſeyn.

Sie wandte hierauf ſich hin nach der Hippokrene,
Zu dem betrubten Chor, zu der verwayſten Schaar:
Kommt, ſprach ihr frõer Mund, kom̃t, baut, ihr Muſen-Sohne,
Dem Herrn von Munchhaus itzt mit mir den Danck-Altar!
Zu Steinen nehmet nur ſtets-eingedencke Hertzen:
Da grabt mit mir hinein bey hochſt-gerechten Schmertzen
Die theure Mildigkeit, die euch erqvicet hat..
So lang ein warmes Blut in unſern Adern ſchlaget,
So lang ein reger Geiſt uns Blut und Hettz beweget,
So lange ſtirbſt Du nicht, erblaßter Macenat!

Wie klingt das Wort, Erblaßt, in den erſtaunten Ohren?
Reißts etwa wiederum die rohen Wunden auf?
O ihr Studirende! ihr habt recht viel verlohren:
Die rechte Vorſtellung reitzt eurer Zahren Lauf.
Doch hemmt die heiſſe Fluth! ſchranckt ein die bittren Klagen!
Jch kan ein kraftig Wort zum ſuſſen Troſt euch ſagen:
Die Huld des Hohen Stifts ſtirbt eurem Fleiß nicht aus.
Das mogt ihr ſonder Furcht und zuverſichilich hoffen:
Der Gnade Obvelle ſteht da unverſiegend offen,
Die fließt, gleich einem Strom, auf euer Muſen-Haus.

Es lebt des Stiftes Haupt, des deutſch-geſinnt Gemithe
Bey Hoh— und Niedrigen vorlangſt ſich werth gemacht,
Der liebe Herr von Buſch: des Wachſamkeit und Gute
Auch auf das blühnde Wohl der Schule iſt bedacht.
Es lebt, und ſorgt fur euch der Herr Baron von Ende,
Eu'r neues Oberhaupt: Der Allerhochſte ſende
Von ſeinem Heiligthum Jhm ferner Hulf und Kraft!
Es lebt der theure Graf, der GOtt und Schulen liebet,
Und dem das Hohe Stift die Sorge ubergiebet,
Die unter GOttes Huld auch euer Beſtes ſchaft.

Viel



Viel andre würdigſte und gnadige Patronen
Sind eurem Orden hold, und eurem Fleiß geneigt.
Der Himmel wolle doch mit hochſtem Gluck belohnen,
Was ſich fur Mildigkeit euch itzt gedoppelt zeigt!
Und dieſer Helicon, der Sie ſchon itzt muß ehren,
Wird, wenn Sie einſt den Chor verklarter Sieger mehren,
(Die Vorſicht laſſe es noch lang entfernet ſeyn!)
So reichem Gnaden-Straht, ſo unverdienter Gute,
Aus hochſt- verbündner Pflicht mit danckbarſtem Gemuthe
Ein unverweslich Lob und ewig Denckmahl weyhn.

Und hier ſoll auch der Ruhm der wohlgebohrnen Frau
Die Dem, der nimmer ſtirbt; Jhr himmliſch Hertz ergiebt;
Laßt Sie anitzo gleich bey taufend Thranen ſchauen,
Wie lieb Sie Den gehabt, des Abſchied Sie betrubt;
Hier ſoll Ihr Tugend-Lob in ſtetem Glantze funckeln:
Hier ſoll Vergeſſung nie des Wohlthuns Preis verdunckel
Der Hochſte, welcher Jhr was hartes itzt erweiſt,
Woll Jhr die Freud am HErrn zur Starck im Leiden gebe
Und fuhre Sie dereinſt zu jenem Freuden-Leben,«
Wo Er die Mildigkeit, als Jhm erwieſen, preiſt!

Die ſchuldigſte Pflicht demuthiaſter Danckb
pmnurbe in tieffter Ehrerbietigkeit gegen da

r ſtterbliche Andencken ihres gnadigen Wo
teers abgeſtattet von der

Jin hohen StiſtsGymnaſiozu H
berſtadt ſtudirenden Jugend.

reu und Ehrfurcht ſind bedacht,
Zu Demelben ſich zu kehren,

J Was die Tugend edel macht,

Und ich muß mit Thranen ſprechen:

A Was Verdienſt und Nachruhm ehren.
Ach! was werd ich hier gewahr,

Hertz und Augen wollen brechen,

GOttes Rath ſey runderbar.

Muß im Steigen untergehn,
Und ſich auf die Bahre legen.
Mmeine Seeiewird geruhrt,
Sie erzittekt für. dem Streiche,
Weil der Anblick ſolcher Leiche,
Rlage, Ach und Weh gebiehrt.
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—S—Soll ich Dich, mein Freuden-Stern,
Nicht mehr ſehen und empfinden?
Dieſes geht zu bitter ein,
Dieſes ſind zu harte Schlage:;
Doch, des Hochſten Wunder- Wege
Muſien uns gefallig ſeyn.

Mein verdopvelt GOttesLohn
4l Folgt, nachdem Du uberwunden,

Billig Dir vor GOttes Thron,
Denn ich bin Dir hochſt verbunden.
Dich verehr ich Lebenslang,
Bis mein Sertz nicht ferner ſchlaget,
Und kein warmes Blaut ſich reget,
Nimm von mir den letzten Danck.

Rrhheetnnn illcunn ſchmicen.
Bis in der geklarten Luft
Wir des Menſchen Sohn erblicken.
Ruhe wohl! wir ſind betrubt,
Deiv Gemahlin Gram und Sehnen,
Und das Saltz gereitzter Thranen,
Zeigen, wie Sie Dich geliebt.

Zoch mich deucht, Du rufſt AIhr zu:
 Faſſe Dien bey Deinem Schmertzen,

Romm zu GOTTW und ſuche Ruh,
Ahm gefallen bange Hertzen.
nier Schopffer iſt getreu.

Und er ſorgt fur die Betrubten.

Hiemit wolte das ſchmertzliche Abſterben ſeines
gnadigen Herrn wehmuthigſt beklagen

Johann Laurentius Wilcke,
Cuſtos in Mockern.
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